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die biligke Zeitung Danzigs und der Pro- 
Mn; Weſtpreußen iſt der 


„Danziger Courier“. 


Rleine Zeitung für Stadt und Land, 

Dieſes Blatt, welches ſechsmal wöchentlich mit 

uner illuſtrirten Sonntagsbeilage erſcheint, koſtet 

monatlich frei in das Haus geliefert 
30 Pfg., 


In der Expedition und den Abhole- 
ſtellen 20 Pfg., 


Eine Wochenkarte 5 Pfg. 

außerdem hat jeder Abonnent das Recht, eine 
vier Zeilen lange, jeine perſönlichen Angelegen- 
beiten betreffende Anzeige zur koſtenloſen Auf- 
nahme bei uns einzureichen. 

Eine derartige Anzeige würde nach unſerem Tarife 

80 Pfennige 

koften, jo daß ein Abonnent, welcher von dieſer 
Befugniß Gebrauch macht, nicht nur die Zeitung 
gratis erhält, ſondern noch ein Requivalent im 
Werthe von 50 Pfennigen darüber hinaus 
empfängt. Bei der großen Auflage unſerer 
Zeitung ſind 


Jnſergte ven ganz besonderer Wirkung. 


Abholeſtellen: 


In der Stadt bei den Herren Lippke, 
2. Damm 2, 3. Koslowski, Tobias- 


gaſſe 25, Centnerowski u. Hofleidt, 
Schüſſeldamm Nr. 30, Ecke Pferde- 
tränk; Albert Burandt, Große Gaſſe 
Nr. 3b; J. Pawlowski, Kaſſubiſcher 


en 67, 3. Pallaſch, Langgarten 


67 und Otte Pegel, Weidengaſſe 34, 


Ecke der Hirſchgaſſe; Langfuhr 66 bei 
Herrn W. Machwitz; Schidlitz 47 bei 
Herrn 3. C. Albrecht. 


Das Attentat in Bulgarien. 


Die Vorgänge in den „intereſſanten“ Fürften- 
thümern auf der Balkanhalbinfel rufen von Zeit 
17 Zeit die Aufmerkjamkeit der geſammten ge- 

ildeten Welt hervor; ſie beweiſen, daß unter 
dem Zirniß einer europäiſchen Bildung und unter 
dem Schein eines europäiſchen Conſtitutionalismus 
EEE ˖ ‚ · A , ͥ e eee 


Meine officielle Gattin. 


Roman von R. H. Savage. 
15) [Nachdruck verboten.] 

Ins Hotel zurückgekehrt, begab ich mich in 
mein Zimmer und dann warf ich einen Blick 
in den Salon. Derjelbe war nur matt durch 
zwei brennende Wachskerzen erleuchtet; die in 
Helene’s Gemach führende Thür indeß ſtand 
ſperrangelweit auf und dieſer Umſtand ließ den 
Wunſch in mir rege werden, einen Blick auf die 
ſchlafende Schönheit zu werfen. Leiſe bis zur 
Schwelle des Schlafgemachs, welches ebenfalls matt 
erleuchtet war, ſchleichend, warf ich einen ſcheuen 
Blick auf das ſeidene Lager und dann fühlte ich 
meinen Herzſchlag plötzlich ſtomen — das Bett 
war leer und unberührt. 

Nach einer Weile begann ich das Zimmer zu 
durchſuchen; die ſämmtlichen Koffer ſtanden noch 
ſo, wie ich ſie am Abend geſehen hatte — in 
einer Schmuckſchale lagen die Brillanten, die 
Helene beim Diner getragen und nur ſie ſelbſt 
fehlte. Wo mochte ſie hingerathen ſein — ſtand 
ſie am Ende mit jener Scene in der Seitengaſſe 
in Derbindung und war ſie die Frau geweſen, 
welche verhaftet worden war? Kalte Schauer 
liefen durch mein Gebein und diesmal galt meine 
Angſt nicht meiner werthen Perſon, ſondern nur 
dem Schickſal meiner officiellen Gattin — ſollte 
ich hinunter ins Bureau eilen und Lärm ſchlagen? 
Doch nein — aller Wahrſcheinlichkeit nach war ja 
Helene nur verſchwunden, um ihrer Miſſion nach- 
zugehen und gewiß kehrte ſie bald zurück. Mich 
in mein Zimmer begebend, enthleidete ich mich 
haſtig und ſuchte mein Lager auf, nicht um zu 
ſchlafen — ich wollte nur ruhen und auf Helene's 
Rückkehr warten. Aber der reichlich genoſſene 
Champagner verfehlte ſeine Wirkung nicht — 
eine bleierne Müdigkeit zwang mich, die Augen 
zu ſchließen und bald darauf muß ich feſt ein- 
geſchlafen ſein, trotz der Sorgen und Unruhe, die 
ich um meine officielle Gattin empfand! 


8. Kapitel. 

Lautes Klopfen an meiner Thür ließ mich aus 
bleiernem, von ſchweren Träumen bedrückten 
Schlaf auffahren; die MNorgenſonne ſchien hell 
durch die Zenjter und jetzt klang es in Helene's 
Stimme: „Arthur — Arthur — was iſt denn 
geſchehen? Weshalb dies angſtvolle, laute 
Stöhnen?“ 

Ach Gottlolb — es war alſo nur ein Traum 
geweſen, daß man mich mit entblößtem Rücken an 


ungezähmte Elemente thätig find, deren Wirkſam⸗ 
keit an die Zeit erinnert, in welcher die „hammel- 
ſtehlenden“ ſlaviſchen Stämme noch im vollen 
Glanze ihrer Räuberromantik ſtanden. Nur 
Bulgarien ſchien eine Ausnahme zu machen. 
Dort hatte der energiſche, rückſichtsloſe Miniſter⸗ 
präſident Stambulow die verſchiedenen Putſche, 
die von ruſſiſchen Sendlingen und bulgariſchen 
Ruſſenfreunden angezenelt worden waren, mit 
ſchonungsloſer Energie unterdrückt 
einer vielleicht grauſamen Härte, die aber in 
dieſem Falle eine Wohlthat für ſein Volk war, alle 
diejenigen Elemente gebändigt, welche für die fried- 
liche Entwicklung des Landes hinderlich waren. Was 
der kraftvolle Mann erſtrebt hatte, ſchien er erreicht 
zu haben. die neue Dynaſtie des Coburgers 
Ferdinand befeſtigte ſich mehr und mehr und eine 
jubelnde Menſchenmenge erſchien im Januar 1894 
vor dem Palaſte des Fürſten in Sofia, an deſſen 
Fenfter die Mutter des Fürſten den erſten ſeit 


dem 14. Jahrhundert in Bulgarien geborenen. 


Thronerben zeigte. 

Doch auch Bulgarien ſollte heine Ausnahme 
unter den Fürſtenthümern auf dem Balkan 
machen, denn am 30. Mai 1894 trat plötzlich 
Stambulow von der erſten Stelle im Staate 
zurück. Die Gründe waren, wie noch erinnerlich, 
weſentlich innerer Natur. Der kraft- und madıt- 
vollen Perſönlichkeit des bulgariſchen Bismarck 
gegenüber trat der ſchwächliche Fürſt Ferdinand 
doch gar zu ſehr in den Hintergrund und einem 
Vertreter der „Frankfurter Zeitung“ erklörte der 
Exminiſter geradezu, daß hauptfählih Eiferſucht 
auf feine Erfolge den Zürften zur Kerbei- 
führung des Cabinetswechſels bewogen habe. 
Vielleicht glaubte der Fürſt auch, daß ſich 
beſſere Beziehungen mit Rußland anbahnen ließen, 
und ſchließlich horchte Fürſt Ferdinand wohl auch 
auf die Einflüſterungen ſeiner Mutter Clementine, 
in deren franzöſiſche Hofetikette der ſtolze Mann, 
der die orleaniſtiſche Sippe erſt auf den bul- 
gariſchen Thron geſetzt hatte, nicht paßte. 

Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß der Fürſt 
gerade durch die Erfolge Stambulows in der 
macedoniſchen Angelegenheit ſich gedrückt fühlte. 
Einen Mann, wie den Fürſten Zerdinand, 
mußte es im höchſten Grade peinlich berühren, 


daß der Sultan jeinen Gefühlen für Bulgarien a. 


Telegrammen an Stambulow Aus 
ohne des Fürſten auch nur zu erwähnen. Dieſe 
Bermuthung gewinnt dadurch an Wahrſcheinlich- 
keit, daß das geſtern gemeldete Attentat zu einer 
Zeit verübt worden iſt, als die macedoniſchen 
Wirren der gegenwärtigen Regierung über den 
Kopf zu wachſen drohen. Das Cabinet des 
Fürften Ferdinand hat zwar jede Begünſtigung 
zum Aufſtande in Abrede geſtellt, aber ſelbſt in 
dieſem officiellen Actenſtücke ſprach es ſeine 


Sympathie für die Macedonier aus. Es 
iſt natürlich, daß die Macedonier unter 
den gegenwärtigen Derhältniſſen ihre Blicke 


auf den Mann richteten, deſſen überlegener Staats- 
hunſt fie ſchon jo manche Errungenſchaften zu ver- 
danken gehabt haben. Da die macedoniſche Be- 
mn rr 


einen Pfahl gebunden und mit der Knute tractirt 
hatte! Wie elektrifirt aufſpringend, lauſchte ich — 
richtig, ich war hell wach und jetzt rief es noch- 
mals: „Arthur — liebſter Arthur — willſt Du 
nicht aufſtehen?“ 

„Aha“, dachte ich, „vermuthlich find die 
Kellner im Zimmer und die zärtliche Beſorgniß 
meiner theuren officiellen Gattin iſt ſpeciell für 
deren Ohren bejtimmt — gut, zeigen wir uns der 
Situation gewachſen!“ 

„Was giebt’s denn, lieber Schatz?“ fragte ich 
gähnend. 

„Frühſtück, mein Engel — der Ziſch wird kalt, 
wenn Du nicht bald kommſt.“ 

„Ich komme ſofort“, rief ich und dann machte 
ich haſtig Toilette, um den Sorgen, Aufregungen 
und Lügen eines neuen Tages entgegen zu gehen. 
Als ich den Salon betrat, legte der Kellner eben 
die letzte Fand an den reizend arrangirten Früh- 
ſtückstiſch und meine officielle Gattin ſaß in ver- 

führeriſchem Negligee hinter dem ſilbernen 
Samowar. Neben meinem Couvert lag eine auf 
vier Wochen lautende Aufenthaltskarte, Helene be- 
grüßte mich mit einem zärtlichen Blick und ſagte halb 
ſchmollend: „Aber liebſter Arthur, wo bleibſt Du 
denn ſo lange — ich bin ſchon halb verhungert — 
ah —.” Dies „ah“ galt der Art und Weiſe, wie ich der 
Gegenwart des Kellners Rechnung trug; ich hatte 
meine officielle Gattin in ſehr „unoffizieller Manier 
umarmt und ihre reizenden Lippen mit einem 
heißen Kuß geſchloſſen! . 

Sie ward glühend roth und in ihren Augen 
lag ein hochmüthig abweiſender Ausdruck, aber 
ſie wagte nicht, meiner Zärtlichkeit Einhalt zu 
thun. Einen prüfenden Blick auf den Tiſch 
werfend, ſagte Helene jetzt zu dem Kellner: „Wir 
brauchen einſtweilen nichts weiter — Sie können 
gehen“, und der Mann zog ſich grinſend zurück, 
er glaubte ſicherlich, fie ſeyne ſich nach weiteren 
Küſſen ohne Zeugen! 

Sobald wir allein waren, ſagte Helene kurz: 
„Bitte, ſehen Sie nach, ob die Thür auch feſt 
geſchloſſen“, und nachdem ich mich davon über- 
zeugt hatte, fuhr ſie beſorgt fort: „Weshalb 
ſchrieen und ftöhnten Sie jo ſchrecklich im Schlafe? 
Ich hatte Angſt, das Hotelperſonal werde Ihr 
Geſchrei hören und deshalb weckte ich Sie auf.“ 

„Ich träumte von der Knute, welche ich um 
Ihretwillen ertragen mußte“, gab ich grimmig 
zurück, worauf Helene ſich zu Tode lachen wollte; 
bald aber ward ſie wieder ernſt und meinte: 
ne a m 0 weir kein recht 3 
überlegen wir, während wir frühſtücken, unſer 
ferneres Derhalten.“ 


und mit 


falls wird Fürſt Ferdinand unter den Nee 


wegung ſich einer lebhaften Sympathie bei dem 
weitaus größten Theil des bulgariſchen Volkes 
erfreut, ſo lag die Gefahr nahe, daß die immer 
mehr ſteigende nationale Erregung die Wieder- 
einſetzung Stambulows fordern würde und daß 
dieſe Bewegung jedenfalls das Minifterium, 
vielleicht auch die Dynaſtie ſtürzen würde. Was 
die Feinde Stambulows zu erwarten haben, wenn 
dieſer wieder zur Regierung und zur Macht kam, 
war aus früheren Dorgängen leicht zu erſehen, 
denn politiſche Sentimentalität iſt niemals Gtam- 
bulows Sache geweſen. 

Die jetzige Biutthat hat gezeigt, daß ſeit dem 
Rücktritte Stambulows die Berhältnifie Bulgariens 
ſich ganz bedeutend verſchlechtert haben. Atten- 
tate find zwar auch unter Stambulow vorge- 
kommen, aber der Leiter des bulgariſchen Staats- 
weſens beſeitigte ſeine politiſchen Gegner nicht 
durch heimlichen Meuchelmord; er trat ihnen 
offen gegenüber und gebrauchte, oder vielleicht 
auch mißbrauchte gegen ſie die Macht, die ihm 
feine Stellung in die Hand gab. Bulgarien iſt 
ein junges Reich, das feine natürlichen Hilfs- 
mittel nur durch ausländiſchen Credit entwickeln 
kann, und dieſer Credit war zu haben, da die 
ausländiſchen Finanzkreife dem ftarken Regimente 
Stambulows vertrauten. Ob das jetzt noch der 
Fall ſein wird? 

» Leider iſt das Benehmen des Fürſten Ferdinand 
durchaus nicht geeignet, das Miniſterium zu ent- 
laſten. Zwar hatte er in den Rücktritt ſeines 
Miniſterpräſidenten in einem Schreiben gewilligt, 
in dem er „dem treuen Freund, thatkräftigen 
Staatsmann und tapferen Vertheidiger der 
bulgariſchen Sache“ die größte Anerkennung 
ausſprach und verſicherte, daß er ihm „unbe- 
grenzte Dankbarkeit und freundſchaftliche An- 
hänglichzeit“ bewahren werde, aber ſchon wenige 
Monate ſpäter äußerte er ſich in Karlsbad 
gegenüber dem Vertreter eines Wiener Blattes 
in ganz entgegengeſetzter Weiſe. Jedenfalls war 
der Fürſt kein Freund des Mannes, der ihn auf 
den Thron gehoben hatte. Nun kommt plötzlich 
feine Reife nam Karlsbad. Es fiel ſchon auf, 
daß der Zürft in der kritiſchen Zeit der 
macedoniſchen Wirren in das Ausland ging. 
Jetzt wird dies noch auffälliger ſein und nicht 
zum Nutzen Bulgariens gedeutet werden. Jeden 


welche die verbrecheriſche That mit fih b 
ſchwer zu leiden haben. 


Politiſche Tagesſchau. 

Danzig, 17. Juli. 

Der Mordanſchlag auf Stambulow. 
Soſia, 16. Juli. Stambulow verließ um 7% Uhr 
mit Petkow und feinem Diener den Unions- 
club und beſtieg mit den Genannten einen 
Miethswagen, um mit demſelben nach Haufe zu 
fahren. Als etwa die Kälfte des Weges zu- 
rückgelegt war, wurde der Wagen von drei be- 
waffneten Männern von beiden Seiten ange- 
fallen. Der Diener Stambulows ſchoß vom Bock, 


ngt, 


„Sagen Sie mir zuerſt“, knurrte ich, „wo 
Sie während der Nacht waren?“ 

„Das werde ich nicht thun“, erklärte fie ge- 
laſſen, „je weniger Sie von mir und meinen 
Maßnahmen wiſſen, um ſo beſſer iſt's für Sie! 
Nur ſoviel will ich Ihnen ſagen, daß ich mit 
der Vollführung der mir gewordenen Aufträge 
ſchon recht weit vorgeſchritten bin; hier im Hotel 
glaubt man, ich ſei über Nacht bei den Weletzun's 
geblieben. Aber Sie eſſen ja garnicht — ver- 
ſuchen Sie doch dieſe Forellen, die wirklich köſtlich 
ſind.“ 

„Danke, ich bin nicht hungrig“, knurrte ich. 

Die Achſeln zuckend, verzehrte Helene ihr 
Frühſtück mit beſtem Appetit und dann jagte ſieß 
„Es gilt, einen Eniſchluß zu fallen; hier find eine 
Menge von Einladungen gekommen und es 
fragt ſich nun, ob ich die ruſſiſche Geſellſchaft als 
Ihre Gemahlin aufſuchen ſoll oder nicht.“ 

Ich blätterte in den verſchiedenen Briefen, 
unter denſelben befand ſich auch ein Billet der 
Gräfin Palitzin, welchem zwei Einladungskarten 
für den Ignatieff'ſchen Ball beigeſchloſſen waren. 

„Dieſe Einladungen ablehnen, heißt uns allen 
möglichen Verdächtigungen ausſetzen“, meinte 
Helene nachdenklich, „ſie annehmen, birgt andere, 
aber kaum geringere Gefahren. Was thun?“ 

„Wie lange müſſen Sie hier in der Kauptſtadt 
bleiben?“ fragte ich. 

„Im ungünſtigſten Fall drei Tage, doch kann 
ich möglicher Weiſe ſchon heute meine Miſſion 
beenden.“ s 

„Und würden Sie, ſobald dies geſchehen ift, 
bereit ſein, Rußland zu verlaſſen, vorausgeſetzt, 
DR in uns dazu eine Möglichkeit bietet?“ fragte 
ch raſch. 0 
„Gelbſtverſtändlich — doch ſcheint es mir 
leider noch ſehr unſicher, daß Sie Mittel und 
Wege finden werden“, antwortete Helene; „der 
Weg, der in die Rattenfalle führt, iſt weit 
leichter zu entdecken, als es umgekehrt der Fall 
ſein dürfte.“ 

„Um die Erlaubniß zur Abreiſe zu erlangen, 
müſſen wir durchaus unverdächtig erſcheinen“, 
äußerte ich, „und es iſt dringend nöthig, daß ich 
an meine Gattin in Paris ſchreibe, um bedenkliche 
Complicationen zu verhüten.“ 

„Ja freilich, daran hatte ich noch nicht ge- 
dacht“, nickte Helene, „aber wie wollen Sie das 
fertig bringen, ohne Verdacht zu erregen?“ 

„Dielleicht kann ich den Brief durch Der- 
mittelung des amerinaniſchen Geſandtenexpediren 
ſchlug ich vor, „aber dann bleibt immer noch die 
Schwierigkeit mit meiner Tochter.“ 


traf aber nicht. Stambulow und Petkow ſprangen 
nun hinaus. Als Erſterer die Mörder faſſen 
wollte, wurden ihm beide Hände mit langen, 
ſcharfen Dolchmeſſern buchſtäblich zerfleiſcht, außer⸗ 
dem erhielt er einen furchtbaren Hieb auf den 
Kopf, der ihn zu Boden ſtreckte. Nunmehr hieben 
die drei Mörder auf ihn ein und brachten ihm 
vierzehn ſchwere Wunden am Schädel, der Stirn 
und den Augen bei. Als endlich Hilfe kam, lag 
Stambulow am Boden. Geſicht und Haare 
waren von dem überſtrömenden Blute voll- 
ftändig unfihtbar. Petkow war nur leicht, der 
Diener ſchwer verletzt. Als Stambulow nach ſeiner 
Wohnung gebracht war, trafen ſofort mehrere 
Aerzte ein, die den Zuſtand für ſehr bedenklich 
erklärten. Sie conſtatirten einen complicirten 
Schädelbruch und Gefahr für ein Auge. Um 
11 uhr wurden dem Derwundeten beide Hände 
(nicht beide Arme) amputirt. Stambulow war 
die ganze Zeit über vollſtändig bewußtlos, nur 
um Mitternacht kehrte auf Augenblicke das 
Bewußtſein zurück. In der Nacht erſchienen alle 
fremden Dertreter in Stambulows Haufe, um 
ihrer Sympathie für den Derwundeten und 
ihrem Abſcheu über das Verbrechen Ausdruck zu 
geben. N 

In Sofla herrſcht allgemeine Erregung, daß 
ein derartiges Verbrechen an hellem Tage 
auf belebter Siraße vorkommen konnte. Trotzdem 
die ganze Polizei ſofort aufgeboten wurde, iſt bis 
jetzt noch keine Spur von den Derbrechern ent- 
deckt worden. Der Kutſcher iſt in Haft behalten 
worden. Die Regierung hat eine Belohnung von 
10 000 Zrcs. für denjenigen ausgeſetzt, der die 
Entdeckung der Perſonen ermöglicht, welche das 
Attentat ausgeführt haben. 

Sofia, 17. Juli. Die Gattin Stambulows 
war gerade in der Zeit, als der Mordanfall auf 
ihren Gemahl . wurde, ſpazieren ge- 
fahren. Auf der Rückfahrt erfuhr fie den gräß⸗ 
lichen Vorfall und eilte nun ſo raſch wie möglich 
nach Kauſe. Sie fand ihren Mann auf Polſtern 
auf einem Tiſch blutüberſtrömt und bis zur Un- 
kenntlichkeit entſtellt liegen und um ihn mehrere 
Aerzte beſchäftigt. Als feine Frau eintrat, war 
ihr Gatte vollſtändig bewußtlos. Kurze Zeit 
darauf trat der Staatsanwalt mit mehreren 
Gendarmen und Polizeioffizieren ein. Mit bitteren 


Worten wies Frau Stambulow dieſelden hinaus. 


„Wollt ihr“, rief ſie, „meinen Gatten vor 
ſeinen Freunden ſchützen, nachdem ihr ihn ſeinen 
Feinden ausgeliefert habt?“ Zahlreiche Freunde 
Stambulows, die das Schmerzenslager um- 
ſtanden, unterſtützten den Wunſch der Frau und 
faſt wäre es zu einem Zuſammenſtoß mit der 
Polizei gekommen, wenn ſich dieſelbe nicht ſchließlich 
zurückgezogen hätte. » 

Das Allgemeinbefinden Stambulows erweckt 
die Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten. Das 
Gehirn iſt nicht verletzt. Er ſchlief im Laufe des 
geſtrigen Vormitlags ziemlich ruhig. Das geſtern 
Nachmittag ausgegebene ärztliche Bulletin confta- 
tirte eine erhebliche Beſſerung. 

Nach einer Meldung der „Köln. 31g.“ iſt der 
Zuſtand Stambulows nicht ganz hoffnungslos. 


„Sie darf einſtweilen nicht hierherkommen“, 
entſchied Helene. 

„Aber wie ſoll ich's hindern? Sobald die 
Kleine wieder geſund iſt, wird fie die Reife an- 
treten — wüßte fie, daß ich hier bin, dann käme 
ſie ſofort und es iſt ein wahres Glück, daß 
Weletzky mir geſtern ſagte, er und feine Frau 
hätten Marguerite abſichtlich nicht von meiner 
bevorſtehenden Ankunft benachrichtigt, um mir die 
Freude nicht zu verderben.“ 

„So telegraphiren Sie Ihrer Tochter, Sie 
würden nach Rjaſan kommen, um fie dort auf- 
zuſuchen, und verſparen Sie alles Weitere auf 
mündliche Mittheilungen.“ 

„Das ginge vielleicht“, ſagte ich aufathmend, 
„Zeit gewonnen, heißt es in dieſem Fall, Alles 
gewonnen! Aber wie wollen wir's mit den 
Weletzky's halten?“ 

„Ich werde fie jedenfalls beſuchen — es zu 
unterlajjen, wäre bedenklich. Ich glaube über- 
haupt, daß unſer beſter Schutz in dem unge- 
hinderten Verkehr mit den ſich uns erſchließenden 
höchſten Kreiſen liegt.“ 

„Sie mögen Recht haben“, gab ich zu, „aber 
deshalb ſind wir doch in der Falle.“ 

„davon abgeſehen, dürfte es angezeigt fein, 
wenn Sie mich möglichſt genau über Margueritens 
Stellung und Berhältniffe informiren wollten“, 
ſagte mein ſchöner Quälgeiſt gelaſſen, „die We⸗ 
legkn’s würden ſich wundern, wenn ich nicht in 
Allem au fait wäre.“ 

Auch dies mußte ich zugeben, und fo inftruirte 
ich denn Madame Weisheit ſehr eingehend. Ich 
fagte ihr, daß Conſtantin Weletzni meine Gegen- 
wart gewünſcht habe, um mit mir über Mar- 
gueritens künftige Poſition zu verhandeln; die Be- 
ſtimmungen, die Baſil hinſichtlich feiner großen 
Beſitzungen getroffen, waren nicht durchweg klar 
und unanfechtbar, und Conſtantin wünſchte dis 
junge Wittwe, die er liebgewonnen hatte und 
hochſchätzte, vor den Anſprüchen und Beläſtigungen 
habgieriger Anverwandten zu ſchützen. Aus 
dieſem Grunde war ihm Nargueriie's verlängerte 
Abweſenheit ſehr erwünſcht und er hoffte, bis 
zu ihrer Rückkunft mit meiner Hilfe Alles ge- 
ordnet zu haben. Alles dies ſetzte ich Helens 
auseinander und ſchloß mit der Mahnung, mög- 


lichſt wenig davon zu reden, daß fie eine geborene 2 
mußte mir im 


Danderdilt-Aſtor 2 denn ich 
Stillen ſagen, daß nicht jeder dieſe Mittheilung 
fo vertrauensſelig aufnehmen werde, wie ich es 


leider gethan. 
(Zortiegung folgt) 
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deute Nas. Nag defand ſich Stambulow etwas 
eſſer. 

Die Miniſter haben ſich bisher nicht nach dem 
Befinden Stambulows erkundigen laſſen. 


Wer find die Thäter? 


Soſia, 17. Juli. Es werden hier immer mehr 
Stimmen laut, welche behaupten, daß die Polizei 
die ausdrücklichen Weiſungen des Minifterpräfi- 
denten Stoilow nicht beachtet, ſondern die Radıe- 
er gegen Stambulow unterſtützt bat. Das 
erhalten der Gendarmen, die etwa fünfzig 
Schritte von der Stelle, an welcher der Ueberfall 
geſchah, aufgeſtellt waren, iſt zweifellos ein er- 
därmliches geweſen. Hätten fie zur richtigen Zeit 
an dem Thatorte eintreffen wollen, ſo wäre es 
ihnen ein Leichtes geweſen, das Opfer ſeinen 
Mördern zu entreißen, mindeſtens aber die Thäter 
am Entkommen zu hindern und zu verhaften. 
Statt deſſen wurde der diener Stambulows, 
welcher, obwohl ſelbſt verwundet, die Thäter 
300 Schritt weit verfolgte und nach ihnen mehrere 
Schüſſe abgab, an der Verfolgung gehindert und 
verhaftet. Seine Ueberführung in das Polizei- 
gewahrſam geſchah in brutalſter Weiſe. Nach dem 
Verhör wurde er zurückbehalten, angeblich um 
mit einigen Perſonen, die man mittlerweile ver- 
haftet hatte, confrontirt zu werden. 
Stambulow empfing geſtern den Unterſuchungs- 
richter und ſagte aus, er habe unter den Mördern 
einen gewiſſen Kalu und Tufiktſchiew erkannt. Die 
beiden ſind aber bereits wieder entlaſſen, da ſie 
ihr Alibi angeblich nachweiſen konnten. 
Petkow dagegen erklärt, er habe keinen An- 
gs erkennen können. Im Laufe des geſtrigen 
ages wurden 70 Perſonen verhaftet, doch bald 
wieder entlaſſen, da ſich ihre Unſchuld heraus- 
ftellte, In politiſchen Kreiſen iſt man der An- 
ſicht, daß die Regierung ihre Ehre darin ſetzen 
wird, den Urheber ausfindig zu machen, obwohl 
das große Schwierigkeiten machen wird, da bis 
jetzt noch kein Zeuge Ausfage von Bedeutung 
gemacht hat. Es iſt eine Schwadron Cavallerie 
ausgeſandt worden, um das ſtark coupirte 
Terrain in der Nähe des Thatortes nach dem 
vom Diener verwundeten Attentäter abzuſuchen. 
Es heißt, Stambulow ſei ſchon ſeit längerer Zeit 
auf einen Mordanfall gefaßt geweſen und habe 
ein Schriftſtück verfaßt, welches nach feinem Tode 
veröffentlicht werden ſollte. In dieſem habe er 
die Art und Weiſe eines gegen ihn geplanten 
Complots, das er kenne, klargeſtellt. 
Sehr gravirend iſt die Ausfage des Dieners 
des Unionclubs für den Kutſcher des Wagens. 
Der Diener erklärt, daß der Wagen, in welchem 
2 Stambulow die Heimfahrt aus dem Club ange- 
? treten habe, bisher niemals vor dem Club 

ſiationirt geweſen ſei und fi in auffälliger Weiſe 
; beroorgedrängi gabe, um Stambulow und Petkow 
zu fahren. 

Soſia, 17. Juli. Das Organ Stambulows 
„Swoboda“ giebt eine Darſtellung des Attentats, 
die im weſentlichen mit den bereits gemeldeten 
Berichten übereinſtimmt. Das Blatt behauptet, 
Petkow hätte 10 Minuten bei dem blutüber⸗ 
strömten Stambulow am Boden genkniet, ehe 
Kilfe gekommen ſei. Das Blatt macht den 
Fürſten Ferdinand und die Regierung für das 
Attentat verantwortlich. 

Wien, 17. Juli. Der Correſpondent der 
„Neuen reien Preſſe“ meldet aus Sofia: Der 
Sobranjedeputirte Krajew befand ſich in dem 
Hauſe eines Reſervemajors, welches in der 
Straße gelegen iſt, in welcher das Attentat 
ausgeführt wurde. Als er Schüſſe hörte, ſei er 
aus dem Haufe geeilt und habe den Diener 
Stambulows hinter einem Menſchen in blauem 
Kittel, der im Nacken ſtark blutete, herlaufen und 
ſchießen ſehen. Er ſei auch nachgeeilt, da ſei aber 
der Diener bereits von zwei Gendarmen gepackt 
und forigeſchleppt worden. die Meldungen 
Krajews laufen darauf hinaus, daß die Polizei 
bei der ganzen Affaire eine verdächtige Rolle ge- 
fpielt hat. Der Polizeioberſt Mortom habe den 
Diener Stambulows mit dem Säbel verwundet, 
trotzdem der Diener gerufen habe: „Da ent- 
kommt einer der Mörder!“ Krajew berichtet 
ferner, er jei geſtern Nachmittag nicht mehr ver- 
nommen worden, obgleich er erklärt habe, daß 
er noch viel auszujagen habe. 

Wien, 16. Juli. Auf dem hieſigen Auswärtigen 
Kmte iſt eine Meldung aus Sofia eingetroffen, 
daß die Polizei und Gendarmerie in Sofia die 
u Weiſung erhalten habe, fih in einen Conflict 
8 zwiſchen den Anhängern und Gegnern Giambu- 
lows nicht einzumiſchen. Dadurch ſei den Mördern 
das Entkommen ermöglicht worden. 

Der hieſige bulgariſche Agent hatte bis heute 

Vormittag noch keine amtliche Meldung von dem 
Attentat erhalten. 
N London, 17. Juli. Der hieſige diplomatiſche 
Vertreter iſt der Anſicht, daß Stambulows 
1 rl wahrſcheinlich macedoniſche Agitatoren 
* eien. 

Nach einer Meldung des Wolff'ſchen Bureaus 
herrſcht dagegen in Sofia die Anſicht, daß es 
ſich bei dem Attentat nur um eine Privatrache 
2 handele. (?) 

5 Köln, 17. Juli. 


a 


ee 


E 

2 Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht 
. ein Interview, welches jüngſt ein Freund des 
7 Blattes mit Stambulow hatte. Stambulow er- 
5 klärte, der frühere Polizeipräfect Luſanow habe 
2 eine Verſchwörung entdeckt und hiervon dem 
f Zürften Mittheilung machen wollen. Gtam- 
1 bulow habe aber davon abgerathen mit dem 
5 Kinweis darauf, daß die Verſchwörer einen 


5 bedeutenden Rückhalt hätten. Er wiſſe, daß 
2 im der Borftadt Sofias, Ueiſchbunar, eine Bande 
E egiftire, die ſich in den Waffen übe, angeblich um 
3 für Macedonien zu fechten. Die Regierung, die 
TER überhaupt nicht wiſſe, was fie wolle, ließe das 
3 geihehen. Er aber wiſſe genau, daß die Leute 
. einen Schwur geleiſtet hätten, ihn zu ermorden, 


um die im Beltſchew-Prozeß Gehängten zu rächen. 


Fürſt Ferdinand. 


Karlsbad, 17. Juli. Fürſt Ferdinand bekam 
die erſte Nachricht von dem Attentat am Montag 
Abend 11 uhr. In dem Telegramme hieß es, 
Stambulow ſei am Kopfe und an den Armen 
verwundet, ſein Leben ſchwebe aber nicht in Ge- 
fahr. Erſt geftern ging dem Zürften ein Tele- 
gramm zu, in welchem die Sache richtig dar- 
geftellt war und dem Zürften mitgetheilt wurde, 
man müſſe ſich auf das Schlimmſte gefaßt machen. 
Der Zürft war außerordentlich beſturzt und 
richtete jofort an Frau Stambulow ein Tele- 
gramm, in welchem er ſeiner Entrüſtung und 
ſeinem Abſcheu über die ruchloſe That Ausdruck 
gab. Ebenfalls telegraphirte er auch an den 
Miniſterpräſidenten Stoilow und beauftragte ihn, 
alles aufzubieten, um die Schuldigen zu ermitteln. 
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Preßſtimmen. 

Berlin, 16. Juli. Hiefige und ausländiſche 
Blätter ſtimmen darin überein, daß der Mord- 
anſchlag auf Stambulow politiſchen Charakters 
iſt und daß durch denſelben nicht bloß Stambulow, 
ſondern mit ihm das ſelbſtändige Bulgarien zu 
Tode getroffen iſt. Die „Nat.-Zig.“ ſchreibt: 

„Mag auch die Mordthat mit oder ohne 

Auftrag von anderer Seite geſchehen fein, die 

moraliſche Mitſchuld bleibt an dem Zürſten, 

der Regierung und der Sobranje haften. Sie 
haben Stambulow wie ein Opferthier vor 

Bulgarien ausgeſtattet, ihn aller möglichen Ber- 

brechen beſchuldigt, ihn des Landesverraths 

bezichtigt und als Derderber des Landes ge- 
brandmarkt. Was Wunder, daß ſich da endlich 
in Mörder fand.“ 

Berlin, 17. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt: Das ruchloſe Attentat auf den einſtigen 
bulgariſchen Miniſterpräſidenten Stambulow wird 
allgemeines Bedauern hervorrufen. So ſehr auch 
die Urtheile über den Politiker Stambulow vom 
Parteiſtandpunkt auseinandergehen mögen, ſo 
wenig werden fie es über den Patrioten Gtam- 
bulow. Bulgarien verliert in ihm einen ſeiner 
fähigſten Söhne und es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß das Attentat Ereigniſſe in Bulgarien hervor- 
ruft, die die ruhige Entwickelung des Landes be- 
einfluſſen. 

Paris, 17. Juli. Die Mehrzahl der hieſigen 
Blätter fällt über Stambulow her und nennt ihn 
einen ſchamloſen Wüſtling, der die gerechte Strafe 
für ſeine Unthaten erhallen habe. 

Sofia, 17. Juli. Gegen mehrere oppofitionelle 
Blätter iſt wegen ihrer Beurtheilung des Aitentais 
Anklage erhoben worden. Das Regierungsorgan 
„Mir“ giebt feiner Entrüſtung über das Der- 
brechen Ausdruck und verlangt exemplariſche Be- 
ſtrafung der Schuldigen. 


* 

Auguft Reichenſperger +}. Der frühere Reichs- 
tagsabgeordnete Auguſt Reichenſperger iſt Dienſtag 
in Köln a. Nh. geſtorben. 

Mit Auguſt Reichenſperger iſt wiederum einer 
der parlamentariſchen Veteranen aus dem Leben 
geſchieden, die ſchon im Jahre 1848 im Frank- 
furter Parlament thätig geweſen ſind. Er wurde 
im Jahre 1808 in Coblenz geboren und ſtudirte in 
Bonn, Heidelberg und Berlin die Rechte. Er durchlief 
ſchnell die richterliche Laufbahn und wurde bereits 
1849 Appellationsgerichtsraih in Köln. Neben 
feiner eigentlichen Fachwiſſenſchaft trieb Reichen- 
ſperger befonders kunſtwiſſenſchaftliche Studien 
und er galt als einer der beſten Kenner der 
mittelalterlichen profanen und kirchlichen Bauten. 
Er war auf dieſem Gebiete nicht nur eifrig 
literariſch, ſondern auch praktiſch thätig. Er ver- 
anlaßte 1840 die Gründung des erſten Dombau- 
vereins in Coblenz und wurde ſpäter Secretär des 
Centraldomvereins. Auf feine Anregung im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe erfolgte die Ein- 
fegung einer Commiſſion zur Erhaltung und Re- 
ſtauration der alten Bauwerke in den preußiſchen 
Landen und auch die Förderung der Reftauration 
unſeres Kochmeiſterſchloſſes in Marienburg ließ 
er ſich ſehr angelegen ſein. 

Seine parlamentariſche Laufbahn begann er 
1848 im Frankfurter Parlament, wo er anfangs 
der ſogen. Caſinopartei angehörte, aber mit 


anderen Gegnern des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums ſpäter aus derſelben wieder aus- 
ſchied. In der preußifhen Dolksverſamm⸗ 


lung vertrat er vorzugsweiſe das hatholiſche 
Intereſſe und vereinigte ſchon 1852 die katholiſchen 
Abgeordneten zu einer beſonderen Fraction, deren 
Führer er wurde. In der Conflictszeit trat 
Reichenfperger zwar für das verfaſſungsmäßige 
Recht der Landesvertretung ein, war jedoch mit 
der Taktik der Oppoſition nicht einverſtanden 
und lehnte deshalb in der letzten Seſſion vor 
1866 eine Wiederwahl ab. Bei den Wahlen 
am 17. Auguft 1867 wurde er in Aachen 
in den norddeutſchen und 1871 in den 
deutſchen Reichstag gewählt, auch bekleidete 
er wiederum ein Mandat im preußiſchen Ab- 
geordnetenhauſe. Er wurde bald ein Führer der 
neu gegründeten Centrumspartei und ſpielte 
namentlich im Kampfe gegen das Schulaufſichts- 
geſetz und die Maigeſetze eine bedeutende Rolle. 
Bei den Wahlen von 1884 zum Reichstage, in 
welchem er den Wahlkreis Krefeld vertreten hatte, 
nahm er mit Rükfiht auf fein hohes Alter ein 
Mandat nicht mehr an. t 

Reichenſperger war ein liebenswürdiger und 
fein gebildeter Mann, der auch mit politiſchen 
Gegnern in urbanen Formen verkehrte und ſtets 
die Sache von der Perſon zu trennen wußte. Er 
vertrat unerſchütterlich die politiſchen Rechte des 
Bolkes und brachte in der Centrumsfraction das 
bürgerliche Element gegenüber den adligen Mit- 
gliedern zur Geltung. 

* 5 > 

Der Verkehr im Kaiſer Wilhelm -NHanal 
geſtaltet fih, wie die halbofficielle „Berliner 
Correjpondenz” meldet, für den Anfang und 
namentlich in Berückſichtigung des Umſtandes, 
daß bisher nur Schiffe bis zu 4½ Meter Tief- 
gang zur Durchfahrt zugelaſſen wurden, recht be- 
friedigend. Es haben in der Zeit vom 1. bis 
8. Juli den Kanal durchfahren: 1. von Holtenau 
aus: 177 Dampf- und Segelſchiffe mit 11997 
Regiftertonnen Netto, 2. von Brunsbüttel aus: 
148 Dampf- und Segelſchiffe mit 10 315 Regifter- 
tonnen Netto, 3. von Rendsburg aus: 191 
Dampf- und Segelſchiffe mit 5770 Regiſtertonnen 
Netto, zufammen 516 Dampf- und Segelſchiffe 
mit 28082 Regiſtertonnen Nettoraumgehalt. 
Diefe Schiffe haben an Kanalabgaben und 
Schlepplohn entrichtet: zu Koltenau 4603,32 Pit. 
zu Brunsbüttel 6724 M., zu Rendsburg 438,69 
Mark, zuſammen 11 766,01 Pk. 

Don der Kanalabgabe befreite Schiffe (Kriegs- 
ſchiffe ꝛc.) find in die vorſtehenden Schiffszahlen 
nicht eingerechnet, 

* 1 ® 5 

Die Wahlen in England zeigen heute genau 
denſelben Charakter wie geſtern. Die Unioniſten 
dringen vor und die Majoritäten der Liberalen 
werden ſchwächer. Daß das Cabinet Galisburn 
eine Majorität haben wird, iſt kaum zweifelhaft. 
Freilich ſteht noch dahin, ob es eine erhebliche 
und ſichere ſein wird. Wir erhalten heute 
folgende Telegramme: x 

London, 17. Juli. Bis jetzt find gewählt 232 
Unioniſten und 45 Liberale. der Stand der 
übrigen Parteien iſt unverändert. Die Unioniſten 
gewannen 40, die Liberalen 10 Sitze. Der frühere 


Generalſchatzmeiſter Morlen in nicht wieder ⸗ 
gewählt. . 


werden ſollte. 


rr 


London, 17. Juli. Der liberale Candidat für 
Mor mouthſhire, wo kein Gegencandidat aufge- 
ſtellt iſt, hat ſich erboten, zu Gunſten des früheren 
Schatzkanzlers Harcourt zurückzutreten. Harcourt 
hat das Anerbieten angenommen und wird in 
Monmouihſhire candidiren. 

Unter den bisher gewählten Candidaten find 
zu nennen: der Sohn Galisburns, Lord Eran- 
borne, der Arbeiterführer J. Burns und der 
Präſident des Handelsamtes Ritchic. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juli. 

Zur affaire Kammerſtein. Wie bereits 
gemeldet, hat der Gerichtsvollzieher in der 
aus 13 Zimmern beſtehenden Wohnung des 
Irhrn. v. Hammerſtein in Berlin alles, was ſich 
dort noch vorfand, geſiegell. Wie das „Berl. 
Tabl.“ wiſſen will, bat Frhr. v. Fammerſtein 
ſeine Werthſachen bis auf eine Kiſte mit ſilbernen 
Löffeln und ähnlichen Werthartikeln, die eben- 
falls mit Beſchlag belegt iſt, nach ſeinem neuen 
Aufenthaltsort, der bis jetzt unbekannt und 
wahrſcheinlich im Auslande belegen iſt, mitge- 
nommen. Erwähnt fei, daß Frhr. v. Hammer- 
ſtein in den letzten Jahren ein Jahresgehalt von 
36 000 Mk. und außerdem einen Wohnungs- 
geldzuſchuß von 4000 Mk. bezog. Für die 
Wohnung des Herrn v. Kammerſtein wird ſeitens 
des Wirthes ein neuer Miether geſucht. Laut 
gerichtlicher Bekanntmachung des Amtsgerichts 1. 
Berlin ſoll im Wege der Zwangsvollſtreckung 
das auf den Namen des Freiherrn v. Kammer- 
ſtein eingetragene, in der Zimmerſtraße 92 und 
93 belegene Grundſtück am 3. September ver⸗ 
ſteigert werden. Das Grundſtück ift mit 23 000 
Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Wie man der „Frankf. 31g.“ aus Berlin meldet, 
wird v. Fammerſteins Nachfolger bei der „Krzztg.“ 
vorausſichtlich ein conſervativer Parlamentarier, 
der nicht eine journaliſtiſche, ſondern eine agra- 
riſche Laufbahn hinter ſich hat, alſo ein Mann 
wie etwa Kerr v. Puttkamer-Plauth. Es ſtehe 
auch noch der eine oder andere Grundbeſitzer zur 
Verfügung. 


Intereſſanter Beſuch. Es iſt nicht unmög- 
lich, daß Berlin auf der deutſchen Colonial- 
Ausftellung einen Sultan der Marſchall-Inſeln 
kennen lernen wird. Der dortige Sultan hat 
dem Wunſche Ausdruck gegeben, auf der Aus- 
ſtellung die Induftrien feiner Stämme ſelbſt vor- 
zuführen. Der Ausſchuß der deutſchen Eolonial- 
Ausftellung iſt in Unterhandlungen mit dem 
Sultan getreten, die wahrſcheinlich zu dem Beſuch 
deſſelben führen werden. 


Zu dem Berliner Attentat theilt der 
„Lokalanz.“ mit: Die Thatſache, daß der Urſprung 
des Gasäthers, mit welchem die Slaſchen gefüllt 
waren, bisher noch nicht ermittelt werden konnte, 
läßt den Schluß zu, daß der Aether geſtohlen 
worden iſt. Dieſer brennbare Stoff wird nämlich 
nur in kleineren Fabriken und Arbeitsräumen 
benutzt und in Ballons bezogen, um dann in 
eigens zu dieſen Zwecken conftruirten Metall- 
lampen gebrannt zu werden. In den meiſten 
Fabriken können die Arbeiter zu den Ballons 


ohne Schwierigkeiten gelangen, und es iſt daher 
wohl möglich, daß der Thäter ſich nach und nach 
auf diefe Weſſe den Gasſtoff verfhafft hat. 


Eine Immediateingabe des deutſchen 
Kandwerkerbundes an den Kaiſer bezeichnet 
die Lage des Kandwerkes als eine von Jahr zu 
Jahr gedrücktere und iroſtloſere. Die allgemeine 
Urſache ſei die Einſchränkung der Gewerbefreiheit. 
Die Berhältnifje könnten ſich nur dann beſſern, 
wenn durch Einführen der obligatoriſchen 
Innungen und Handwerkerkammern eine Orga- 
niſation geſchaffen werde und zwar auf Grund- 
lage des Befähigungsnachweiſes. Die Hilfe des 
Kaiſers ſei dringend nöthig. 

Spionage. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus 
Straßburg hört, wurde eine der Spionage verdächtige 
Perſönlichkeit in Molsheim verhaftet. Die Be- 
hauptung des Verhafteten, daß er italieniſcher 
Offizier ſei, erwies ſich als unwahr. 


Frankreich. i 
Turannei eines Arbeiter-Fachvereins. Im 
Jahre 1885 war der Werkführer Jfaic in der 
Metallwaarenfabrik Geoffroy thätig. Iſaic gehörte 
dem Syndicate der Kupfergießer nicht an. Das 
Syndicat vermerkte dies ſehr übel und wünſchte 
die gute Stelle mit einem ſeiner Mitglieder beſetzt 
zu ſehen. Das Comité ließ danach Herrn Geoffroy 
den Befehl zugehen, Iſaic zu entlaſſen und durch 
den „Genoſſen“ Terrier zu erſetzen und da der 
Fabrikant den Gehorſam verweigerte, wurde er 
„conſignirt“. Die Conſignation bedeutet die voll- 
ftändige Bervehmung. Jene, die ſich daran nicht 
kehren, kommen ihrerſeits an den Pranger und 
dürfen von keinem anderen Fabrikanten be- 
ſchäftigt werden, und fofern ein ſolcher ſich den- 
noch dazu verſteht, ſo trifft auch ihn die Strafe 
der Conſignation und er muß feine Werkſtätte 
ſchließen. Man kann ſich vorſtellen, wie es unter 
der Herrſchaft dieſer peinlichen Kalsgerichts⸗ 
ordnung dem Meſſinggießer Bonniſſant erging, 
der, dem Fachverein nicht angehörig, ſich deſſen 
Weiſungen nicht fügen zu müſſen glaubte. Er 
hatte vier Kinder und blieb auf dem Poſten 
im Haufe Geoffroy. Als aber dieſes endlich den 
Widerſtand aufgeben und ſich von dem 
Werkführer zſaic wie von Bonniſſant 
trennen mußte, begann für beide das 
Martyrium. Iſaic kroch zwar fpäter bald zu 
Kreuze und trat dem Syndicate bei, was ihm 
erſt nach einer feierlichen Abbitte und Erlegung 
einer Geldbuße geſtattet wurde. Bonniſſant je- 
doch beugte ſich nicht. Er ſuchte anderwärts 
Arbeit, fand fie aber zimmer nur für einen oder 
zwei Tage, denn das damohlesſchwert der Con- 
ſigne nöthigte ſelbſt die Wohlwollendſten, ihn 
nach der erſten Verwarnung heimzuſchichen. Nach 
einigen Wochen war ihm die Möglichkeit des Er- 
merbes vollſtändig abgeſchnitten, und um fein 
Elend noch zu verſchärfen, conſignirte der Fadı- 
verein auch den älteſten Sohn Bonniſſants, der 
bereits etwas zu verdienen vermochte. Dieſe 
Verfolgung dauerte volle zehn Jahre, bis 
Bonnifjant, deſſen Energie der Hunger nicht ge- 
brochen hatte, in der Verzweiflung feine Zuflucht 
zu den Gerichten nahm. der Unglückliche hätte 
dies früher thun ſollen. das Tribunal ſtellte 
ſich auf feine Seite. Es verurtheilte den Fach- 
verein zur Zahlung von fünftauſend 
Franken an Bonnifjant und eröffnete ihm den 
Weg zu weiteren Erſatzanſprüchen, falls der 
Kampf gegen ihn neuerdings aufgenommen 
(Hamb. Nachr.) 


alte Brühe dann rechts unmittelbar neben der 


„Marie“ in den Grund gebohrt hat, hat 20 000 
Mark Caution angeboten. Die Aufhebung der 
Beſchlagnahme iſt daher bald zu erwarten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
€ Danzig, 17. Juli. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 18. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, windig, Strichregen, mäßig warm. 
* 


* 

Beſuch. Kerr Vice-Admiral Balois, Chef 
der Marine-Gtation der Nordſee, iſt zu mehr⸗ 
tägigem Beſuch feiner einſtigen Keimath (er 
ſtammt aus Weſtpreußen, war auch mehrere 
Jahre Ober-Werfidirector in Danzig) hier ein- 
getroffen und hat im Hotel du Nord Quartier 
genommen. Daſelbſt iſt Herr Oberſt Frhr. von 
Reitzenſtein, Inſpecteur der Zuß Artillerie- | 
Regimenter Nr. 15 2, 11 und 15, eingetroffen, 


Schiffs-Nachrichten. 
— der franzöſiſche Dampfer „Emil“, welcher 
im Kaiſer Wilhelm - Kanal die däniſche Galeas 


= 

Das Kanonenboot „Wolf“ wird zufolge 
Verfügung des Ober-Commandos der Marine 
nach ſeiner Rückkehr aus Oſtaſien auf der kaiſer⸗ 
lichen Werft in Danzig außer Dienſt ſtellen. 
Falls das Schiff, welches ſich auf dem Wege von 
Batavia nach Aden befindet, nicht auch nach 
Marokko requirirt wird, trifft es in der zweiten 
Hälfte des Auguſt in Wilhelmshaven ein, giebt 
dort Geſchütze und Munition ab und geht dann 
unverweilt durch den Nord- Oſtſee - Kanal nach 
Danzig. „Wolf“ befindet ſich ſeit dem 8. April 
1886 ununterbrochen in außereuropäiſchen Ge- 
wäſſern. 


= ® 
2 

QKriegsſchiffbau. Zum bevorſtehenden Bau 
der vier durch den Etat der Marine-Derwaltung 
für das laufende Rechnungsjahr bewilligten 
neuen Kreuzer erfahren wir, daß der Zuſchlag 
an die Werften gegen Ende dieſes Monats er- 
folgen ſoll (wie wir ſchon mittheilten, wird einer 
dieſer Neubauten der kalſ. Werft in Danzig zum 
Bau übertragen werden), nachdem der Staats- 
fecretär des Reichsmarineamts von feinem Urlaub 
zurückgekehrt fein wird, fo daß mit der Kiel⸗ 
ſtrechung der Schiffe alsdann vom Auguft wird 
begonnen werden können. Für ſämmtliche Kreuzer ⸗ 
neubauten werden im nächſten Etat bereits die 
zweiten Bauraten eingeſtellt werden, ſo daß der 
Bau der drei Kreuzer 2. Klaſſe „K“, „IL“ und | 
„Erſatz Freya“ derartig beſchleunigt werden kann. N 
daß die Marine-Derwaltung die für fie feſtgeſetzte 
Bauzeit von zwei Jahren wird durchführen 
können. Mit Rückſicht auf die bei ihnen anzu- 
bringenden Berbeijerungen und Abweichungen 
in der Bauausführung gegen den bisher einzig 
fertiggeſtellten geſchützten Kreuzer 2. Klaſſe | 
„Gefion“ werden ſich die Geſammtbaukoſten um | 
einiges höher wie bei dieſem Schiff ſtellen, welche 
für „Gefion“ (bekanntlich auf der hieſigen Werft i 
von Schichau erbaut) einſchließlich der Probe- | 
fahrten auf 4631 000 MA. zu ſtehen kamen. 


= 

* Militärifhes. _ Heute früh rückte das in 
Neufahrwaſſer garnifonirende 3. Bataillon des 
Infanterie-Regiments Nr. 5 zu einer 14tägigen 
Schießübung nach Gruppe aus. — Am Nach- 
mittag findet beim 2. Bataillon des 2. f 
Fußartillerie-Regiments eine Dormipection AIR —— 
Stettiner Kaiſerparade ftatt. — 

Die Kapelle des Zeldartillerie-Regiments reiſte 
heute dem Regiment nach dem Schießplatz 
Hammerſtein nach. 


* 
sa, 

* Pionier-Uebung. In Thorn findet, wie 
bereits erwähnt, demnächſt eine vierzehntägige 
Pontonier-Uebung des dortigen 2. Pionier- 
Bataillons ſowie der beiden Bataillone Nr. 1 
und 18 in großem Umfange ſtatt. Die beiden 
letztgenannten Bataillone begeben ſich am 25. d. M. 
nach Thorn und kehren am 8. Auguft zurück. 
Das in Danzig als jahrzehntelanger Kelfer in der 
Noth des Eisganges noch in gutem Andenken 
ſtehende 1. Pionier-Bataillon legte kürzlich eine 
gelungene Probe von der Leiftungsfähigkeit 
unferer Pioniere ab. Es wird uns darüber aus 
Königsberg berichtet: 

Auf dem Gut Dönhofſtätt — jet im Beſitze des 
früheren Oberpräſidenten Grafen Udo zu Stolberg 
Wernigerode — war für eine daſſelbe kreuzende alte 
Heerſtraße eine neue, beſonders ſtarke Holzbrücke zu 
bauen. Die Unternehmer mit ihren geringeren Hilfs- 
kräften und einer kleineren Zahl ungeübter Arbeiter 
hätten zu dem Bau ſehr hohe Koſten und die Zeit von 
einigen Monaten gebraucht. Da der Bau jedoch ſehr 
ſchnell erledigt werden ſollte, wurde er dem 1. Pionier - 
bataillon anvertraut. Am früheſten Sonntagmorgen 
rückte daſſelbe aus. An Ort und Stelle war zunächſt 
die alte Brücke zu beſeitigen, was zum Theil durch 
Sprengen geſchehen mußte, dann das Bett des zur 
Zeit der Schneeſchmelze recht reißenden Flußes nicht 
unbeträchtlich zu verlegen, und ſchließlich die neue 
Brücke von Grund auf zu errichten, wozu auch noch 
das Schneiden der nöthigen Hölzer kam. Dieſe geſammten 
äußerſt umfangreichen Arbeiten waren fo ſchnell er- 
ledigt, daß das Bataillon bereits am folgenden Sonntag 
gegen Abend mit klingendem Spiel wieder in Königs- 
berg einrücken konnte, was die Unternehmer ſowie 
der revidirende königl. Baumeiſter kaum für möglich 
gehalten hatten. Letzterer konnte ſich auch Über die 
Art des ganzen Baues und das vorireffliche Gelingen 
nicht rühmend genug ausſprechen. 5 

= 


» Herr Geh. Ober-Baurath Kummer hat, 
nachdem zuerſt das neue Leuchtfeuer in Aabl- 
berg, die ganze Dünenſtreche der Nehrung und 
die Steindammbauten in Orhöft beſichtigt wurden, 
geſtern auch den hieſigen Hafen, die ufer⸗ 
befeſtigungen der Weſterplatte und den Bauhof 
inſpicirt. 

* = * 

* Centralbahnhofs-Bau. Bon den durch den 
Bau des Centralbahnhofes nöthig gewordenen 
Bauten ift die Anlegung eines zweiten Geleijes 
von dem Rangirbahnhof Legethor nach dem 
Hohenthorbahnhofe, der die zahlreichen Tunnel- 
bauten nach ſich gezogen hat, am fortgeſchrittenſten. 
Nachdem die Arbeiten an der neuen Eifenbahn- 
brücke am Petershagener Thor längere Zeit ge⸗ 
ruht haben, ſind fie mit verſtärkten Kräften 
aufgenommen worden. Um die bisherige 
Steigung nach dem Tunnel am Schwarzen Meer 
zu beſeitigen, iſt an der genannten Brücke das 
Geleiſe um 83 Centimeter gehoben worden, 
wobei die Arbeiter noch immer beſchäftigt 
find. Die bisher den Derkehrszwecken dienende 
Eiſenbahnbrücke muß natürlich ebenfalls gehoben 
werden; man hat deshalb die rechts von der 
alten Brüche belegene neuerbaute ſchon in Be- 
nutzung genommen und iſt weiter dabei, die alte 
abzubrechen. Wie uns mitgetheilt wird, wird die 
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neuen in gleicher Höhe wieder aufgebaut werden. 
Es ſind Vorkehrungen getroffen, dann beide 
Brücken ſo weit zu verbinden, daß ſie zu einer 
Unterlage für zwei Geleiſe werden. 


* Nordoſtdeutſche Gewerbe ⸗-Ausſtellung. Die 


geplante Sonderausſtellung von Inſtrumenten 
und Lehrmitteln der Naturwiſſenſchaften und der 


Heilkunde iſt nun auch vollendet und dem 
Publikum zugänglich gemacht. Die betheiligten 
Inſtitute der Königsberger Univerſität haben die 
Ausftellung fehr reichhaltig beſchickt. So werden 
Reinculturen der Bacterien jelbft nebſt den 
Subſtraten derſelben durch das Kygieniſche 
Inſtitut der Univerſität vorgeführt und wir 
lernen dieſe unheimlichen Lebeweſen, die wie 
der Cholerabacillus in der neueſten Zeit ſo große 
Bedeutung gewonnen haben, kennen. Ein be- 
ſonders weiter Raum ift aber in der Ausſtellung 
dem Menſchen eingeräumt worden. Ganz vor- 
züglich und höchſt lehrreich iſt die von dem Ana- 
tomiſchen Inſtitut der Univerſität ausgeſtellte 
Sammlung wiſſenſchaftlicher Inſtrumente und 
Lehrmittel, welche den Gebieten der Anthropo- 
logie, Anatomie, der Entwickelungsgeſchichte ent- 
nommen und ſämmtlich mit erklärenden Bezeich- 
nungen verſehen ſind. Daran ſchließt ſich eine 
Serie plaſtiſcher, der Natur treu von Herrn Jahn- 
arzt H. Claaß-Königsberg nachgebildeter Dar- 
ſtellungen, weiche die Entwickelung der Zähne im 
kindlichen Körper vom Embryo an bis zum 
12. Lebensjahre veranſchaulichen. Darſtellungen 
der verſchiedenen Menſchenracen bieten ſich uns 
in der Collectivausſtellung der Schulen. Dem 
kranken Menſchen dienen zur Geneſung und Er- 
leichterung feiner Schmerzen die zahlreich ausge; 
ſtellten chirurgiſchen Inſtrumente und Bandagen. 
Das lebhafteſte Intereſſe der Beſucher erregt 
jedoch die in Chicago vom Staate ange 
kaufte Sammlung hervorragend ſchöner und 
werthvoller kunſtgewerblicher Gegenſtände. Die 
Dinge find ſämmtich vom Staate auf der 
Chicagoer Weltausſtellung angekauft und bilden 
vielfach eine Ergänzung zu den Erzeugniſſen des 
heimiſchen Kunſtgewerdes. Wir finden Silber-, 
Glas- und Emaillearbeiten, Beleuchtungsgegen- 
ſtände und Tapeten von ſehr originellen Formen 
und Farben, Zenſtervorſätze und Kaminbehänge, 
die nicht nur eine fremde Technik, ſondern ſogar 
einen fremden Geſchmack verrathen. Bon be- 
ſonderem Reize find auch die Werkzeuge, mit 
denen man „drüben“ arbeitet: Kanthaken, 
Forken, Hämmer, Kacken, Schippen — handfeſte 
Dinge, mit denen ſich ſchon ein Stück Welt er- 
obern läßt. — An den Abenden werden von 
bedeutenden Fachleuten und Gelehrten wiſſen- 
ſchaftliche Vorträge gehalten, die an die ausge- 
ſtellten Objecte anknüpfen. 


[3 

= Mordlandsfahrt. das uns nun vor- 
liegende Programm der von der Rhederei des 
Dampfers „Balder“ veranſtalteten Norblands- 
fahrt nach Weſt-Norwegen bis Drontheim, dem 
eine Routenkarte beigefügt it, weiſt in aller 
Kürze auf die vielen Naturſchönheiten hin, die 
den Paſſagieren vor Augen geführt werden 
ſollen, und enthält alles irgend Sehenswerthe. Die 
Firma Behnke und Sieg hat mit dem Reiſebureauvon 
3. Beyer in Bergen ein Abkommen getroffen, 
nach welchem dieſes bekannte Bureau die 
Führung auf den Landpartien, die Landtouren ꝛc. 
. ligen Preiſe übernimmt. Wer die 
eiten Norwegens noch nicht kennt, 

ſollte nicht verabſäumen, dieſe billige Reife- 
Gelegenheit zu benutzen. Thatſächlich koſtet die 
Reife auf den Hamburger Dampfern zwei- bis 
dreimal ſo viel als diejenige mit dem „Balder“. 

* * 


* 

* Die Militärſtiefel werden eine Aenderung 
erfahren. Während ſie jetzt vorn mehr in der 
Breite gehalten ſind, ſollen die neuen künftighin 
vorn abgerundet werden und mehr als bisher 
eine dem Fuße ähnliche Form erhalten. In den 
Armeebekleidungsämtern werden für dieſen Zweck 
jetzt an dem Handwerkszeug und den Maſchinen 
die erforderlichen Umänderungen getroffen. 


* 

Danziger Spar- und Bauverein. In der 
geſtrigen Sitzung des Aufſichtsraths theilte Kerr 
Poll mit, daß bis jetzt vier Meldungen auf die 
noch nicht fertig geſtellten Wohnungen eingegangen 
find. Dieſen vier Bewerbern wurde das Porrecht 
vor den Genoſſen, welche ſich ſpäter noch melden 
werden, eingeräumt. Um den Mitgliedern Ge- 
legenheit zu geben, die Häuſer kennen zu lernen, 
ſollen dieſelben zu einer Beſichtigung eingeladen 
werden, welche am 4. Auguft, Dormittag um 
10 Uhr, ſtattfinden wird. 


* 

Bauarbeiten an der Promenade. Um 
Platz für die elektriſche Straßenbahn zu gewinnen, 
ift der an den Kirchhöfen hinter der Kriegsſchule 
vorbeiführende Reitweg eingegangen. Die Poterne, 
welche an dieſer Stelle nach dem Kagelsberge 
führt, wird durch Anmauerung von Gewölben 
verbreitert, jo daß künftig die elektriſche Straßen- 
bahn auf ihrem Wege vom Dlivaer Thor nach 
der Stadt ohne die Curve, wie fie jetzt die Pferde · 
bahn machen muß, fahren kann. 


* 

„ Poft- und Telegraphen Verkehr, der 

N Poſt- und Telegraphenverkehr im Jahre 1894 hat 
wiederum eine weſentliche Steigerung im Der- 
gleich zu dem Jahre 1893 und den Vorjahren er- 
fahren. Es wurden 1894 361 715 (gegen 349 214 
im Jahre 1893) Telegramme abgefertigt und zwar 
wurden 175 264 (168 153) Depeſchen aufgegeben, 
während 186451 (181 061) ankamen. Im Fern- 
ſprechverkehr wurden an 33 Sprechſtellen 
915005 Perbindungen ausgeführt und zwar 
zwiſchen Theilnehmern an den hieſigen Stadt- 
Jernſprecheinrichtungen 780 546, im Bororts- und 
Nachbarortsverkehr 124 332. Briefpoſtſendungen 
ſind überhaupt 5 951 114 (5 452 252) eingegangen, 
darunter an gewöhnlichen Briefen und Poſt- 
karten 4770346. Packete ohne Werthangabe 
wurden 537 764 und mit Werthangabe 45 636 
ausgetragen. Ferner wurden 390094 Pojt- 
anweiſungen mit 24281 166 Ma. ausgezahlt. Auf- 
geliefert wurden 7668 050 (6 943456) Briefpoft- 
8 ſendungen, darunter an gewöhnlichen Briefen 
und Poftkarten 5 855 462. Packete ohne Werth- 
angabe wurden 399 248, mit Werthangabe 36 229 
Stück aufgegeben. Für 280 347 Poſtanweiſungen 
— 18 661427 Mh. eingezahlt worden. Zerner 
nd 5 059 978 Jeitungsnummern zur Beförderung 
aufgegeben worden. 


„Die Poſtharten hade eine ! 
niſche Veränderung erf a hu m — — 


wohl icht u . Mä 
e a , . 


oder vierſtellige Zahl trugen, welche Monat und Jahr 
des Druckes bezeichneten (1. B. 5. 93, d. h. Mai 1893), 
E> jetzt dieſe Angaben weggeblieben. Dafür tragen 
ie Karten aber ein Waſſerzeichen, nämlich in Waſſer⸗ 
druck die Jahreszahl und über derſelben die Mono- 
gramme der den 22 85 ar ech 
Diefe Waſſerzeichen werden ar, wenn 

ae Sa — Licht hält. Auf die a ee e 
kartenformulare ohne Marke bezieht ſich dieſe Neue- 
rung nicht, vielmehr tragen ſolche nach wie vor den 
Vermerk C. 154. 5 


* 

* SGewerhkvereinsfeſt. Am Sonntag, den 21. Juli, 
tagt in Dirſchau für Weſtpreußen und Hinterpommern 
der deutſche Gewerhkverein. Die Delegirten werden 
Morgens 8¾ Uhr von den Ortsvereinen Dirſchaus auf 
dem Bahnhof empfangen, dann marſchirt der Zug zum 
Gaſthaus „Deutſcher Kaiſer “, wo der Verbandstag 
abgehalten wird. Nachmittags findet ein Jamilien- 


feſt ſtatt. 


Beſichti u ter — des Hrn. Regie 
* e gung. n 8 - 
„ Schötenſack unternahmen mehrere 
Herren der Strombau-VDerwaltung und der hal, Aus- 
führungs - Commiſſion zur Regulirung der Weichſel⸗ 
mündungen heute früh eine Ausfahrt nach dem neuen 
Weichſelmündungsgebiet zur Beſichtigung der dort ftatt- 
findenden Coupirungsarbeiten. 3 
* * 
* * 

„ Sf ein Telephon pfänd bar? Die Frage, ob 
man = Telephon pfänden darf, iſt jüngſt vom hanfea- 
tiſchen Oberlandesgericht in verneinendem Sinne be- 
antwortet worden. Ein Gefhäitsmann, bei dem ſonſt 
nicht viel mehr zu holen war, befand ſich im Beſitz 
eines Telephons. Ein findiger Gläubiger erſah ſich 
dieſes als Object ſeiner Befriedigung aus. Die Fern- 
ſprechapparate gehören bekanntlich der Poſtverwaltung, 
es iſt alſo nicht möglich, den Apparat ſelbſt zu pfänden, 
der Gläubiger verſuchte aber trotzdem eine Zwangs- 
vollſtrechung in das Telephon. Er beantragte nämlich 
beim Amtsgericht, daß das dem Schuldner aus 


dem Telephonvertrage mit der Oberpoſtdirection 


uſtehende Recht zur Theilnahme an den Fern⸗ 
ſerecheinrichtungen für ihn gepfändet werde. Das 
Amtsgericht gab dem Erſuchen auch ftatt und 


ermächtigte den Gläubiger, die ſeinem Schuldner aus 
dieſem Bertragsverhältniß zuſtehenden Rechte in öffent- 
licher Auction durch das Gerichtsvollzieheramt zu ver ⸗ 
ſteigern. Es kam indeſſen nicht zu dem eigenthümlichen 
Schauſpiel, daß ein Telephonanſchluß an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft wurde, denn die Oberpoſtdirection 
erhob Beſchwerde gegen dieſe Maßnahme. Das Land- 
gericht erklärte dieſelbe denn auch für unzuläſſig, und 
das Oberlandesgericht, vor das der Gläubiger die 
Sache darauf brachte, ſchloß ſich der Anſicht der Poſt an. 
* * 


* 

* „Seebären“ in der Oſtſee. Im April d. Is. 
tauchte die Nachricht auf, daß in der Nähe von Memel 
in 3 zwei „Seebären“ gefangen ſeien. Kerr 
Prof. Dr. Nehring (Berlin) theilt hierüber Folgendes 
mit (Naturw. Wochenſchr. Nr. 18. 1895): „Für einen 
Zoologen, der ſich einigermaßen mit der geographiſchen 
Verbreitung der Floſſenfüßler (Pinnipedia) befaßt hat, 
iſt es natürlich ſofort klar, daß es ſich hier nicht um 
„Seebären“ im zoologifhen Sinne handeln kann, 
ſondern nur um große Exemplare der Kegelrobbe 
(Halichoerus grypus). Die wirklichen „Seebären“ 
(Otaria ursina) leben im nördlichen Theile des Stillen 
Oceans; fie gehören zu den fogenannten Pelzrobben 
und liefern die koſtbaren „Sealskins“, In der Oſtſee 
können dieſelben ſeloſtverſtändlich niemals erſcheinen. 
In der Gegend von Memel kommen nach meinen 
Beobachtungen nur zwei Robbenarten vor, nämlich die 
kleine Ringelrobbe (Phoca annellata) und die im 
ausgewachſenen Zuſtande ſehr ſtattliche Kegelrobbe 
(Halichoerus grypus). Der ſogenannte gemeine Gee- 
hund (Phoca vitulind), welcher in der Nordſee fo 
häufig iſt und auch noch im weſtlichen Theil der Oſtſee 
vorkommt, konnte von mir bisher für die Küſten von 
Weſt- und Oſtpreußen noch nicht feſtgeſtellt werden. — 
Uebrigens iſt das Fell der Kegelrobben (oder ſog. 
Seebären der Oſtſee) keineswegs immer „weiß und 
langhaarig“. Letzteres paßt nur auf das Winterhaar 
und das Gäuglingshaar, erſteres nur auf gewiſſe 
Exemplare. Die Haarfarbe der Kegelrobbe iſt ſehr 
mannigfaltig. 


* 
= 

* Gven-Quarteit. Ein ſelten ſchöner muſikaliſcher 
Genuß wurde uns geſtern im Kurpark der Weſter- 
platte durch das unter dem Namen Svea auftretende 
ſchwediſche Lamen-Quartett zu Theil. Abgefehen von 
dem angenehmen Eindruck, den die Damen, die in der 
bäuerlichen Nationaltracht auftraten, machen, ſind die 
einzelnen Stimmen von ganz beſonders ſchöner Klang- 
farbe und vortrefflich einander angepaßt. Leider 
kamen die Pianoftellen des geſtern herrſchenden 
heftigen Windes wegen nicht genügend zur Geltung 
und nur diejenigen hatten einen wirklichen Genuß 
von dem zarten Piano, die ſich dicht an das Orcheſter 
gedrängt hatten. Erwünſcht wäre es, dieſes vortreff- 
liche Damen-Quartett einmal in geſchloſſenem Raume 
zu hören. 2 

— 7 * 

„Freundſchaftlicher Garten.‘ Das unter der 
Leitung des Herrn Eugen Hagen ſtehende ſüddeutſche 
Männer = Doppel- Auartett, das geſtern zum erſten 
Male im „Freundſchaftlichen Garten“ auftrat, hat die 
gehegten Erwartungen nicht nur voll erfüllt, ſondern 
dei weitem übertroffen, wovon der beſte Beweis durch 
die nicht endenwollenden Beifallsbezeugungen abgelegt 
wurde. da jeder der acht Herren geradezu ein Künſtler 
iſt, läßt es nicht Wunder, wenn auch die vorgetragenen 
Quartette mit künſtleriſcher Vollendung zum Vortrag 
kommen. Die ganz beſonderen Vorzüge des abſolut 
tadelloſen Quarietis find deutliche Ausſprache, eine 
mächtige Tonfülle, feine Abſchatlirung und vortreffliche 
Charakterifirung. Aber nicht allein in ihren Enſemble- 
geſängen ſind die Kerren unübertrefflich, ſondern auch 
in ihren Solovorträgen hervorragend, und es iſt bei 
ihnen die Köhe des erſten Tenor ebenſo wie die Tiefe 
des zweiten Baß zu bewundern. Alles Gebotene wurde 
von dem Publikum mit lautloſer Stille und geſpannter 
Aufmerkfamkeit angehört. 

* 


* 

* Aufräumungsarbeiten. die Arbeiten zur Weg- 
räumung der Brandreſte, die von dem großen Feuer 
am 29. Mai d. J., das bekanntlich den Derluſt der 
beiden Speicher „Der große Müller““ und „Der kleine 
Müller‘ zur Folge hatte, verblieben find, find feit 
einigen Tagen auf dem Brandherd, dem erſtgenannten 
Speicher, weiter geleitet worden. Durch Fuhrwerke 
werden die übel riechenden verbrannten Getreide- 
maſſen abgefahren. Durch die Waſſermengen und die 
auf ihnen ruhende Belaſtung iſt das Getreide fo zu- 
ſammengepreßt worden, daß die Arbeiter gezwungen 
find, zuerſt mit der Brech ſtange ſich jo weit Luft zu 
ſchaffen, daß ſie die Schaufeln gebrauchen können. 
Heute noch, fait zwei Monate nach dein Brande, ſind 
die zu Tage geförderten Getreidemaſſen heiß; heute 
Vormittag ſah man ſich ſogar gezwungen, aus einem 
Hydranten noch Waſſer auf die Arbeitsſtellen zu geben, 
da das Getreide ſich durch das Zutreten von Luft ſo 
weit erhitzt hatte, daß Zeuersgefahr entſtand. 

2 


* Feuer. Geſtern Mittag wurde die in Neufahr- 
waſſer ftationirte Feuerwache in Anſpruch genommen, 
Es waren dort in dem Haufe Bergſtraße Nr. 11 durch 


aus der Zeuerung gefallene Kohlen die Dielen in 

Brand gerathen. Das geringfügige Feuer wurde in 

wenigen Minuten beſeitigt. = 
* 

* RNäthſelhaftes Berſchwinden. Der Beſiter T. 
aus B. ſchichte geſtern feinen Sohn mit zwei uhren 
Getreide nach der Danziger Delmühle; hier angekommen, 
begab ſich T. nach einem Maßſteher auf den Heumarkt. 
ohne jedoch wieder zurückzukehren. Der Kutſcher der 


iweiten Fuhre mußte ſchließlich, nachdem er lange ver- 
geblich gewartet halte, zuſehen, 


daß er das Ge · 


7 . 
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treide los wurde und begab ſich dann am ſpäten Nad}- 
mittag auf den Heimweg. 5 


* 

„ Selbſtmordverſuch. Angeblich aus Liebesgram 
ſtürzte ſich 17 Abend die Arbeiterin M. in Schidlitz 
aus dem zwei Stock 2. gelegenen Fenſter ihrer Woh- 
nung. Sie erlitt einen einbruch. 


* 

„Schöffengericht. Die Arbeiter Leopold Grund- 
mann und Karl Weinert von hier hatten ſich wegen 
eines leichtſinnigen Streiches zu verantworten. Ohne 
äußeren erkennbaren Grund ließ ſich der erſtere eine 
Quittungskarte für die Marken der Invaliditäts. und 
Altersverſicherung auf den Namen des Arbeiters Sping 
ausſtellen und beide machten von derſelben Gebrauch, 
bis fie abgefaßt wurden. Da durch dieſe Fälſchung 
weiteres Unheil nicht entſtanden iſt, erkannte der 
Gerichtshof gegen beide auf je 1 Woche Haft. 

Im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen wurde 
heute der Schuhmacher Franz Auguſt Koſtukowski aus 
Stettin, der früher im Kreiſe Carthaus anfällig war 
und, weil er ſich feinen Militärverhältniſſen durch un- 
erlaubte Auswanderung entzogen haben ſollte, zu 
100 Mark Geldſtrafe verurtheilt worden war. In 
Stettin wurde er gefaßt und war bereits dabei, wegen 
Zahlungsunfähigkeit die Haftſtrafe abzubüßen, als er 
damit herausrückte, daß er gar nicht ausgewandert, 
ſondern nur auf Wanderſchaft gegangen ſei. Da er 
dies unter Beweis zu ſtellen vermochte, wurde er heute 
koſtenlos freigeſprochen. 

* 


* 
* 

Polizeibericht für den 17. Juli. DBerhaftet: 
10 Perſonen, darunter 1 Knecht wegen Diebſtahls, 
1 Arbeiter wegen Bedrohung, 1 Arbeiter wegen ſchwerer 
Körperverletzung, 1 Bettler, 1 Betrunkener, 3 Obdach⸗ 
loſe. — Gefunden: Am 30. Juni er. auf der Weſter - 
platte ein Pompadour, enthaltend ein Pincene und ein 
Taſchentuch; eine Serviette, einen Schlüſſel, eine In- 
fanterie-Schirmmütze, ein Portemonnaie mit Geld; ab- 
zuholen aus dem Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. 
— Verloren: eine goldene Herrenuhr, ein Kinder -Strick⸗ 
zeug; abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


+ Neuteich, 16. Juli. Jeuersbrunſt. Wie ſchon 
kurz berichtet, wurden die Bewohner der Stadt bald 
nach 5 Uhr durch Feuerlärm aus dem Schlafe ge- 
weht. Wenige Stunden waren erft vergangen, ſeit 
die Mehrzahl der Schützen, von der Feier des Königs- 
ſchießens heimkehrend, ſich zur Ruhe begeben hatte. 
Schwarzer Nauch ſtieg aus der Dähn'ſchen Malerwerk⸗ 
ſtätte hervor, in welcher größere Quantitäten von 
Sirniß, Lack etc. lagerten und dem Feuer reiche 
Nahrung gaben. Der heftige Weſtwind trug den Brand 
ſchnell nach der anſtoßenden Scheune des Kaufmanns 
Schroeder und legte auch dieſe, ſowie die daneben 
ſtehenden Ställe und eine Wagenremiſe in Aſche. In- 
zwiſchen waren die Spritzen an Ort und Stelle, zahl- 
reiche Mannſchaften waren herbeigeeilt; es konnte der 
benachbarte Stall des Schmiedemeiſters Knorr aus- 
geräumt werden, jo daß dem Feuer weniger Nahrung 
geboten wurde. Wohl brannte dieſer Stall, ſowie die 
Knorr'ſche Schmiede noch nieder, dann aber wurde 
weiteren Umfichgreifen des Feuers, das bei etwas 
veränderter Windrichtung das Schroeder'ſche und 
Knorr'ſche Wohnhaus und die Wohngebäude in der 
Mierauer Straße bedrohte, Einhalt gethan. Auch nach 
der dem Winde entgegengeſetzten Seite fraß das Feuer 
und äſcherte einen der Stadt gehörigen, vom Vor- 
ſtande des Waiſenhauſes gemietheten Stall und den 
Stall des Klempnermeiſters Baumgart ein. der Zie- 
guth'ſche Stall wurde, trotzdem der Giebel ſchon 
brannte, gehalten. Das Vieh iſt gerettet und nur Geflügel 
verbrannt. Von Aſſecuranz-Geſellſchaften ſind betheiligt 
die Elberfelder, Preußiſche National-, Union und Nord- 
deutſche. — Um 11 Uhr ertönte die Jeuerglocke von 
neuem; es war auf dem Heuboden der in der Mierauer 
Straße wohnenden Wittwe Leß Stroh in Brand ge- 
rathen und dichter Qualm drang durch das Ziegeldach. 
Es gelang jedoch bald das Feuer zu dämpfen. 

Graudenz, 17. Juli. Auf dem Hofe eines in der 
Culmerſtraße belegenen Gaſthauſes hat ſich geſtern 
Abend der Arbeiter Auguft Wacholz, zuletzt in Grau- 
denz wohnhaft, erſchoſſen. Wacholz, der aus Dietrichs ⸗ 
dorf gebürtig iſt, hatte ſich vor etwa fünf Jahren nach 
Amerika begeben. Bor kurzem war er zurückgekehrt, 
um hier fein mütterliches Erbtheil von ewa 1100 Mk. 
in Empfang zu nehmen und ſeiner Militärpflicht zu ge⸗ 
nügen. Mit dem Sohn eines hieſigen Gaſtwirths machte 
er geſtern einen Ausflug, die beiden jungen Leute 
fuhren ſchließlich mittels Droſchke nach dem Gaſthaus 
in der Culmerſtraße. Dort ließ Wacholz, der den ganzen 
Tag über ſchon bedeutende Summen hatte draufgehen 
laſſen, eine Flaſche Sekt geben, ſtieß auch noch mit 
mehreren Perſonen im Local an und ging dann auf 
den Hof. Dort legte er ſich nieder und ſchoß ſich eine 
Kugel durch die Schläfe. 

Friedland, 15. Juli. Dem Aberglauben fiel in ver- 
gangener Woche ein 16 jähriges Mädchen zu J. zum 
Opfer. Die Tochter des Käthners W. hatte ſich in den 
Wald begeben, um Blaubeeren zu ſammeln, trat dabei 
auf eine Kreuzotter und wurde gebiſſen. änſtatt ſich 
nach Haufe zu begeben, lief das Mädchen zum nächſten 
Waſſer, um die Schlange, welche ſich dem Aberglauben 
nach auch dahin begeben müſſe, zu überholen, da das 
Gift dann wirkungslos und die Schlange dem Tode 
verfallen ſei. Bald darauf ſchwoll der Fuß heftig an 
und trotz ärztlicher Kilfe ſtarb das Mädchen. 

np Neumark, 16. Juli. Ueber Nacht brannte ein 
noch nicht vollendeter Getreideftaken des Kerrn Fro- 
werk in Weidenau nieder. 

)-( Gtolp, 17. Juli. In der Nacht von Sonntag auf 
Nontag wurde in dem Haufe des Appellationsgerichts- 
raths a. D. Rittergutsbeſitzer v. Puttkamer in Deutſch⸗ 
Carſtewitz ein Einbruchsdiebſtahl beabſichtigt. Herr 
v. P. hörte in dem an das Schlafgemach ſtoßenden 
Zimmer ein verdächtiges Geräuſch. Bei der Forſchung 
nach der Urſache ſtürzte ſich ein Mann mit blankem 
Meſſer auf ihn und brachte Herrn v. P. am Fuße eine 
bedeutende Stichwunde bei. Alsdann ſuchte der An- 
greifer, indem er aus dem offenen Zenfter ſprang, mit 
ſeinem draußen unter dem Fenſter Wache ſtehenden 
Genoſſen das Weite. Bei feiner Flucht ließ er eine 
— zurück. Hoffentlich führt dieſe zu feiner Ent- 

eckung. 

Königsberg, 17. Juli. Am Sonnabend Nachmittag 
hat ſich auf dem Friſchen Kaff zwiſchen den Dörfern 
Margen und Gr. Kendekrug ein Unglücksfall ereignet. 
Kier befand ſich der Fiſcherwirth Leskien aus Caporn 
mit ſeiner Frau und ſeinem achtzehnjährigen Sohne 
auf der Heimfahrt vom hiefigen Markte. Bei der 
Durchfahrt zum Haffkanal bei Margen wurde das 
Siſcherboot bei dem heftigen Sturme und dem kurzen 
Wellenſchlage mit ſolcher Gewalt gegen die Bojentonne 
Nr. 10 geworfen, daß es ſofort kenterte. Sämmtliche 
drei Inſaſſen haften nun einen ſchweren Kampf mit 
den hochgehenden Wogen zu beſtehen und ſchon zweimal 
waren die Frau und der ſchwächliche Sohn in den 
Fluthen verſchwunden, als Kanalarbeiter die Gefahr 
bemerkten, in einem Boot herbeieilten und die Der- 
u glückten retteten. Sämmtliche drei Perſonen brachte 
man nach der nächſten Arbeitsſtelle, wo es erſt nach 
längerer Zeit gelang, die Frau und den Sohn in's 
Leben zurückzurufen. Waaren und Utenſilien find ver- 
loren. (K. H. 
HKRinſichtlich eines beabſichtigten Haus baues 
für die Dichterin Johanna Ambrofius erfahren 
wir, daß zu dieſem Zwecke bis jetzt ca. 1500 Mk. 
eingegangen ſind und daß der fehlende Betrag, 
inſoweit er nicht noch eingehen ſollte, vom Er- 
trage eines Concerts entnommen werden joll, 
welches im Herbſte zum Beſten der Dichterin ver- 
anſtaltet werden wird. Inzwiſchen werden die 
Dorarbeiten bereits rüftig gefördert, jo daß ein 


behagliches Keim noch vor dem Winter fie auf- 
nehmen wird. 


Oſtrowo, 13, Juli. Auf eigenartige Weiſe verun- 


glückt ift geſtern im Dorf Chynow der Wirth Ciesla. 
Dieſer ließ eine Scheune repariren. Bei dieſer Gelegen- 
heit flog einem auf dem Dach arbeitenden Zimmermann 


die Axt ab, einem unten ſtehenden Arbeiter mit der 
Haube auf den Kopf; von dort prallte ſie ab und flog 
dem Beſiter Ciesla mit der Schneide derartig in die 
Halsjeite, daß derſelbe nach vier Stunden, und noch ehe 
ein Arzt zur Stelle, eine Leiche war. 


Bromberg, 17. Juli. Vor acht Tagen traf von 


Breslau ein junges Mädchen, das in einem dortigen 
Geſchäft Verkäuferin geweſen war, hier ein und nahm 


i 


Ankunft 


n einem ade Gaſthauſe Logis. Bald nach der 
iſt des Mädchen erkrankt. Ein binzu- 


gezogener Arzt conſtatirte, daß es in ſelbſtmörderiſcher 


Abſicht Gift genommen hatte. Obgleich die erforber- 
lichen Gegenmittel angewandt 
Mädchen, nachdem es acht Tage mit dem Tode ge- 
kämpft, geſtern verſtorben. Nach dem eigenen Ge- 
Banden iſt unglückliche Liebe die Urſache des Gelbit- 
mordes. 


wurden, iſt das 


Vermiſchtes. 
Ein Scherzwort des Kaiſers. 
Bei den Kieler Jeſtlichkeiten war es den fremden 


Fürſtlichkeiten und Gefolge aufgefallen, daß der 
Kaiſer ſeinen Bruder, 
immer mit „königliche Hoheit“ anredete und ſich 
nicht wie ſonſt des üblichen „du“ bediente oder 
ihn kurzweg mit „Feinrich“ anredete. Man war 


den Prinzen Heinrich, 


daher der Ueberzeugung, daß ſich die königlichen 
Brüder erzürnt hätten. Nur einer der höchſten 
Würdenträger, der die treue Bruderliebe beider 
kannte, wandte ſich deshalb an den Kaiſer mit 
den Worten: „Majeftät, unſere hohen Gäſte find 
erftaunt, daß Eure Majeftät den Prinzen Heinrich 
immer nur mit „königliche Hoheit” anreden.“ 
Heiter lächelnd ſagte der Monarch zu feiner Um- 
gebung: „Meine Herren, Sie müſſen es ſich doch 
vorſtellen können, ich kann ihn doch nicht 
„Bruder Heinrich“ nennen.“ So berichtet das 
Organ des Bundes der Landwirthe, die „Deutſche 
Tageszeitung“. 


Nelſons Ehrengeſchenke. 

London, 13. Juli. Bei Chriſtie wurden geftern 
die Ehrengeſchenke, die Admiral Nelſon bei Leb- 
zeiten empfangen hatte, von dem jetzigen Beſitzer 
Discount Bridport unter den Hammer gebracht. 
Selbſt die elf Orden, die Lord Nelſon an ſeinem 
Todestage während der Schlacht bei Trafalgar 
getragen hatte, waren im Katalog enthalten und 
während der voraufgegangenen Tage zur Aus- 
ſtellung gebracht worden; ſie wurden aber im 
letzten Augenblick zurückgezogen, da der engliſche 
Staat dieſe Ueberbleibſel vorher freihändig für 
50 000 Mk. erſtanden hatte. Ein Brillanthalsband, 
aus den Brillanten gebildet, mit denen der Nelſon 
vom Könige von Neapel geſchenkte Ehrendegen 
geſchmückt geweſen war, brachte 26 000 Mk. ein, 
der Degen ſelbſt, jetzt mit falſchen Steinen bejekt, 
kam auf 3400 Mk., eine Diamantſpange, die der 
Sultan Nelſon nach der Schlacht am Nil geſchenkt 
hatte, 14200 k., ein kleines ſilbervergoldetes 
Tintenfaß mit der Inſchrift „William and 
Emma Hamilton to Nelson, Duke of Bronte, 
their dear friend“ (Lady Hamilton war Nelſons 
Geliebte) 10 400 Mk., eine goldene Kaſſette, in der 
Nelſon der Freibrief der City überreicht worden 
war, 21000 Mk., der Ehrendegen, den die 
Offiziere der engliſchen Flotte ihrem Admiral nach 
der Schlacht am Nil überreichten. 21 600 Mk. 
Für das Nelſon'ſche Familienfilber, Porzellan, 
1 u. ſ. w., wurden ähnliche Preiſe 
geza 


Eine amerikaniſche Klavierſchule. 


Eine klavierlüſterne amerikaniſche Miß ſchleicht 
ſich eines Tages aus ihrem Hauſe, in dem der 
Hausmeiſter weder Klaviere noch Hunde duldet, 
fort, um im Innern Newyorks eine Schule auf- 
zuſuchen, die den Ruf hat, ihre Zöglinge im Laufe 
eines Jahres zu Künſtlern erſten Ranges auszu- 
bilden. Nachdem die Miß dort ihr Anliegen vor- 
getragen hat, führt ſie die Lehrerin in einen 
Raum, wo viele ſchmale, lange Tiſche ſtehen, an 
deren Längsſeiten Taſten aufgemalt ſind. Hier 
muß ſich die Miß ſetzen, die Lehrerin nimmt ihr 
gegenüber Platz und ſagt, das Fräulein ſolle ihr 
nur alles nachmachen. Dann läßt fie die Finger 
mit unnehahmliher Grazie auf den Tiſch fallen. 
die Gelenke eingedrückt, die Finger ſchön ge- 
rundet. Die Miß thut es nach und iſt entſetzt, 
wie plump ihre Hand auf den Tiſch purzelt. 
Endlich geht die Kandſtellung an. Es folgen 
Fingerübungen. der Daumen wird in eine Der- 
tiefung geſteckt, die anderen Finger müſſen ſich 
rechen und dehnen, in die Höhe hüpfen, gelenkig 


niederfallen, über den armen eingepreßten 
Daumen, der laut um Hilfe ſchreit, nach 
rechts und nach links voltigiren. „Nir 


wird ſchwindlig!“ kreiſcht endlich die Miß. „O. 
Sie werden noch viel ſchwindliger werden!“ ver- 
ſichern die anderen Mädchen, die auch an der 
Lection Theil nehmen und mit Fanatismus ihre 
Uebungen machen. Nachdem der Daumen dann 
noch einige Einzelübungen gemacht hat, geht es 
in einen Turnſaal, wo alle möglichen Arm- 
beugungen und Handftreken, Kopfdrehungen 
und Zußpirouetten gelernt werden, Berbeugungen 
bis zum Boden, das ſanfte Niedergleiten auf 
Klavierſeſſel, die Bewegungen beim „Attackiren“ 
und beim Derlaſſen des Klaviers. Dann wieder, 
zerbrochen, lahm und müde, an die „Klaviere“ 
zurück, wo jetzt Domblattleſen mit Hilfe eines 
laut tickenden Metronoms gelernt wird, das 
unaufhaltſam ſein Ticktack den Säumigen zu- 
ruft. Endlich wird die geräderte Miß entlaſſen. 
Sie fragt nur zitternd: „und das nennen Sie 
eine Klavierſchule?“ — „Das iſt die neue 
Methode, Klavier zu lernen!“ antwortet die 
Lehrerin. „Wir trennen die Technik vom Tone, 
mein Fräulein! Wenn die Muskeln gehörig 
geübt ſind, wenn Sie die Techni gehörig und 
vollkommen beherrſchen, dann erft, als Letztes, 
kommt der Ton. Indeſſen aber kann neben 
Ihren Jingerübungen — und das iſt auch viel 
werth — jedes kleine Kind ungeftört ſchlummern!“ 
— Das wird nach einer St. Pauler Zeitung als 
die neueſte amerikaniſche Erfindung gerühmt, 


Die Verhaftung des Mörders Sobernk. 

Wie bereits telegraphiſch gemeldet, wurde in 
der Nacht von Montag zu Dienstag in Tworog 
in Oberſchleſien der dreifache Mörder Sobezun 
durch einen Tannowitzer Gendarmen verhaftet. 
der in Tworog wohnhafte Heilgehilfe Rumpel 
hatte ſich mit Sobezyks Frau in Verbindung ge⸗ 
ſetzt und verſprochen, für den Mann Papiere 
nach Amerika und England zu beſchaffen, wofür 
er einen Rehbock verlangte. In der genannten 
Nacht brachte Gobcznk drei Rehe. Rumpelt ſezte 
ihm Wein zu trinken vor, dem ein Schlaftrunn 
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A, = Winter- 160-171 M bez. 
mit Stricken gefeſſelt. dienstag früh 9 Uhr Todesfälle: Huſar Johann Dieſterbeck, 19 J. — T . ß 
wurde 1 fal Gelatoffenen Wagen Fe d. Schmiedegeſ. Ze Launſtins, 2 M. — S. d Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt — Stück. 


Bedeckung in's Beuthener Gerichtsgefängniß ein-] Sleiſchergeſ. Paut Aretichmer, ET TE I nee EEE ] Zendenz: Sonnabendspreiſe. Nur wenige Stück ab- 
ee Ehe e dee Mean Ba an hee A But Zu F 
e Danziger Börſe vom 16. Juli. S anbrehn, ionkin, Beh: 3 


2 E Zransportdampfer „Eider“ von Kiel. 

nt ge re . Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. Geſegelt: Cato (SD.), Park, Kull, Holz u. Güter. — 
tt Al derſelbe über di ft t Zelt feinglaſig u. weiß 70 — 79 Gr. 115—152M Br Blonde (SD.), Lintner, London, Folz. — Hebe (Sd.), 

hatte. Als derſelbe über die feſtgeſetzte Zelt aus-] hochbunk. . . . 740-734 Gr. 114—150. Ur. v. Dyck-Bloch, Amſterdam, Güter. — Gtadt Lübech 

blieb, begiebt ſich unſer Meifter an's Telephon hellbunt .. . . 740-734. Gr. 112149. M Br.] 100 M | (&P.), Araufe, Memel, Güter. — Vineta (SD.), Ziede- 

und läßt ſich mit dem Schlachthauſe verbinden. bunt 22.2... 745—785 Gr. 110— 148. Br.] bez. mann, Stettin, Güter. 


Der Beamle auf dem Amt verbindet ihn mit der roth... 745-799 Gr. 105146. Mr. i ind: 1 1 
Adreſſe, die er verſtanden hatte. Das Geſpräch ordinär .. . . 704—766 Gr. 95140. Mr. angekommen: ende (OD): eos Hamburg Dieſes Blatt koftet pro 
beginnt: Herr X. U.: Es da Ochs do? — Ant- Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. i i i 5 8 7 
a e gulicungspreis bunt, lieferbar Cr. i . 0 Stettin, Güter, vi Monat nur 30 Pfennig frei 
5 ng 3 Wir Ä 5 keine Auf 3 1 r. bam 3 5 Geſegelt: . Holz. 8 3 5 
1 e ee e ſein ich n Oktober zum freien Derkehr 141 ½ Ju bez., ee ins Haus, in der Expedition 
vonne Antwort: Mit dem Rathhaus. X. tranfit 106 ½ U bez., per Oktober-November zum —:.:: EEE TTEETEETETEE TEE HET (4 
V.: A fu, do fein allerdings hai Ochſe. — Der freien Berkehr 1421/, U bez., tranfit 1071/, „U Berliner Biehmarkt, ſowie bei den Abholeſtellen 
Ballen hatte Rathhaus ſtatt Schlachthaus ver- nr a e 5 gr 88 Berlin, 17. Juli. Rinder. Es waren zum Verkauf > 
1 ez. tran 1 5 d. A : d 
Noggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. = er ie 2 a Zu unveränderten Preifen | Nur Be Pfennig, 
Standesamt om 17 Juli Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. me ee 
v B . 121 M, unterp. 85 M, tranjit 82 M. Schweine. Es waren zum Verkauf geftellt 7489 Stück. 
Geburten: Handelsmann Georg Bernhardt, S. — Auf Lieferung per September -Oktober inländiſch 121½ | Tendenz: Langſames Geſchäft. Markt geräumt. Be- 
g e e e e e e e e . 1 8. 2. B 4 n 1h 50. n 
baumeifter Wilhelm Johannſen, T. — Fleiſchermeiſter“ bez., unterpoln. 87½ MM bez., per Rovbr.-Dej. 4345 M, 3. Qual. 2 M per 100 Pfd. mit 
Rudolf Sommer, S. — Siedemeiſter Bruno Allert, ©. inländ. 124 M Br., 123½ M Gd., unterpoln. 20 % Tara. 
— unehelich: 1 ©. 89 M Br., 88½ M Gd. Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt — Stück. 


Freundſchaftlicher Garten. 


Dienſtag, den 16. er. und folgende Tage: 


Contobücher 


aus den Fabriken W. Oldemener Nachfl., Hannover, Ferdinand 


Adolf“ Cohn, Lnge 1. 


—— Nänner-Doppel-Quartets, Z— 


einrih Kalnberg, Mr. Varna, Inſtrumental- 

ferner Auftreten Clown mit jeinen dreſſirten Ratten, Joſef Tauer, 

von: Imitator, Tauer & Meingold, Duettiſten und 
Opern-Parodiſten. 

DIE” Vor, während u. nach der Vorſtellung Grosses 
Concert, ausgeführt von der Kaus-Kapelle. ER 
Anfang Wochentags 7½ Uhr, Sonntags 4½ Uhr. 

Fritz Hillmann. 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


NEF 
Mitte MALZKAFFEE. 


FFP BE A 5 

Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1,75 M. 8 : K f 7 N 17 h ® 
PBrobenummern mit dem Anfang der neuen Wülbrandtſchen Er- 68 er 9 fee Usa 3 nzIger Kaffee Ersa Z 0 
zählung ſenden auf Verlangen gratis und franco die meiſten ö 2 SR 35353 5 BEER 
Buchhandlungen ſowie direct: ur echt in Pac eten mit dem Namen 

Die Verlagshandlung 55 


Ernst Keils Nachfolger in Leipzig.“ 05 SKATHREINER 


a Heſein e 1 1 Wr fol 
3 i ein Geburtst. iſt da. Er ſoll 
5 2 leb. u, fein Frauchen auch dan. führt fauber aus 
$ 1 2 . S. F. K. [Joh. Graf, Dekorateur, 
Angenehm kühle Ei" . Tumrock, für]! Poggenpfuhl 13, 2. Etage. 


. D 
S/ 
am 


2 Die im Jahre 1827 von dem 
, edlen Menſchenfreunde Ernſt Wilh. NT 
Arnoldi begründete, auf Gegenſeitigkeit 

und Oeffentlichkeit beruhende 


Lebensverſicherungsbank f. 9. 


—— 1 u Gotha — 


2 


* 


OR 


6 


7 
D 


ae 


0 


Simmtliche Dekorationen 


2 


RR 


9 


| ladet hiermit zum Beitritt ein. Sie darf für f 343 11 einen großen Knaben, paſſend 5 

12 ſich geltend machen, daß fie, getreu den Abſichten Nilo Damon sind eleetrisier £ 1. Br uns wen 4 alle. Safle Z. pg. 88 5 a lle ich 
Dübres Gründers „als Eigenthum Aller, welche Wan fie eine neun Andes bei , N e Verhältniſſe. f Breitgaſſe 94,2 u uarta 1 e ich 
ich ihr zum Beſten der Ibrigen anfchliehen, erhalten! Dieſes eigenartige Familienblatt, dieſe Lieblingszeitung Töglich ſriſche Erpbeer- en ſehr fein zugel, aimmer| den Abonnement: 


Ch nil der Zeit. Hesl 25 — 
1 2 ronik der Zeit, Heft . 
echt engliſche Steintöpfe Daheim, vierteljährlich M 2 


auch Allen ohne Ausnahme zum Nutzen 
gereicht.“ Sie ſtrebt nach größter Gerechtigkeit 
und Billigkeit. Ihre Gefchäftserfolge find 


e 


Bowle auf Eis!! 


5 Bedienung 
Neue a la Königsberg! 


der praktiſchen Hausfrauen, weiß die Mode ſo von der geſchickten und Kabinet zu vermieihen. 
Seite aufzufaſſen, jo ausgezeichnete Winke zu geben, die Luft 7 


| g x ‘ zum Arbeiten und Selbſtſchneidern derart ez find zu verkaufen Johannis- Gartenlaube, vierteljährl. ML, 
1221 ſtets überaus günſtig. Sie hat allezeit dem anzuregen, daß die geringe Ausgabe von „Einer Mark“ gaſſe 48, 214 e G. >= 
LE vernünftigen Fortſchritt gehuldigt. Sie iſt vierteljährlich zu einem wahren Segen für das geſamte Haus- N) 2 ) Zangebrüce Nr. 7.] guten Stunde, Heft 40 3. Ueber 
2 wie die älteſte, fo auch die größte deutſche weſen wird. — Jede Buchhandlung ſowie auch alle Poſt⸗ Der Enden iw. Brodbänken- Land und Meer, vierteljährlich 
21 Lebensverſicherungs⸗Anſtalt. anſtalten nehmen Beſtellungen jederzeit entgegen. — Man ver⸗ und Frauenthor, iſt zu verm. M 3. Grüß Gott, viertel. 75 3. 
Verſich.⸗Veſtand Anf. 1895 673 Millionen M. lange eine Probe-Nummer gratis von der Geſchäftsſtelle [5 Paukentgtläger ||| Näheres daſelbſt. VV 
i d „Zei u ich 1 iz als Paukenſchläger !! — 8 

Ei Geſchäftsfonds Turner, 202 Millionen M. er „Deutſchen Moden-Zeitung“, Aug. Polich in Leipzig. Geöffnet bis? Uhr Nachts. a 8 — ir: 
8 gu vertelerde Uererfiäffe 33 Millionen M. I hessen 55 er ic. fd . bier 
12 2 8 E Pe er — 5 Preiſen zu verkaufen bei 

x r Begründung Millionen M. — — suummnsrrusarannge 1 

S Die Berwaltungsfoften haben ſtets Enn zmeithüriger Kleiderſchrank Thatſache! A. Trosien, 


iſt billig zu verkaufen Neu- Peterſiliengaſſe 6. (642 
fahrwaſſer, Schleuſenſtraße 12, in Metall und 


unter oder wenig über 5% der 
Einnahme betragen. 


BUCH DRUCKEREI 


bei Block. Kautſchuk 
—— 75000 . 2 
FETT SS NETTE in faſt neuer weir. Fandwagen ‚fonbern Plom en in Gold, Amalgam, 
RD L LANA 1. W. k A F EM ANN = D A N 7 10 C für Tapezierer o. Möbelgeſch. — beste var te b Emaille. 


iſt wegen Mangel an Raum bill. 
zu verk. Mattenbuden 27, part. 


Paul Zander, 

2 Breitgaſſe 105. (58 

Dis Familie, welche am Freitag 
durcheinen Unfallihres Sohnes 

in bitterſte Noth gerathen ift, 

wohnt Wandgaſſe 1. 


Kurhaus Zoppol., 


Donnerstag, den 18. 


Großzes 


Wahrheit! 
unübercroffen, über jedes Lob erhaben 
iſt meine Senſatlon erregende 


Columbus⸗Collection 


welche ich in Folge Uebernahme eines 
coloſſalen Lagers zu dem fabelhaft 


billigen Preiſe von nur 
ausverkaufe: Nl. 6,50 


KETTERHAGERGASSE 4 


liefert sämmtliche Drucksachen 
schnell und preiswerth, 


Nur ncht wenn mit den Worten 


vorzügliche, fir und fertige, beſt ausgeführte 


Horren-Modg-Hosen! 


maßte ich von einer Fabrik Umſtände halber üter⸗ 
nebmen und bin nun gezwungen, diefelten schnell- 


— 
geſtempelt. 


Eisenwerke Gaggenau A.-. 


stens, daher auch zu dem fo außergewöhnl ech billis 5 2 Warne vor Nachahmungen. 
von 3.80 in Gaggenau Baden. das 
MK. 3; z bei 2 Paar nur 5 fabriziren - f ü ; 
Ek. 3,75 pro Paar abzugeben. 3 Landwirthschafts- Badenia-Fahrräder Wunder-Nieroseop ER: 8 führt d 2 
Dieſe prachtvollen, Ausserxst so- Anerkannt The Magic“ Wond N. HoF LE Pa Kurknz el 7 er ZJoppoter 
liden u. vornehmen Herren-Hosen, bestes Fabrikat „The Magie Wonder N NER: REN) urhapelle, unter Leitung des 
welche aus autem haltbaren und dauer- 1500 Stück im Betr. wovon in der Chlcagoer Weltaus E% D 0 } Herrn Kapellmeiſters 
haften Modestoff erzeugt find, mit vor- Bent.Motorf.d.Kleinind\ : Rübenschneider, Farb- ſtelung über 2½ Millionen verkauft 5 rn a Heinrich Kiehaupt. 
zügl. Schnitt, für jede Größe paſſend und Fette Ralfsrehuen, - Münden. wurden, iſt jetzt bei mir für den BE 9 5 Kaſſenöffnung 4½, Uhr 
einen vierfachen Wert repräſentiren, wer⸗ möchte Auszeichnungen Hanshaltungsartikel geringen Preis von 25 1 ne Nickel⸗Herren⸗Remont.⸗ 5½ Uhr. 8 
den nur jo lange der Vorrat reicht, abgegeben. Waagen sen — 5 aſchen⸗ Uhr, Anterwerk, genau Entre 80 f nige 
AS Maßangabe genügt Schüttung. Bei . nur MI. l. 50 0 2 Jaber Garantie. x niree 50_Pfennige. 
tiefem Preiſe ſollle ſich Jeder gleich Z oder 3 95 8 3 i bone goldimitixte Uührkette. Abonnements-Billets zu den 
Paar zulegen, denn jo eine Gelegenheit Metall-Giesserei. (gegen Vorhereinſend. von M. 1,80 1 Berlogute Anhängsel) zur Uörkette. J Goncerten a3 pro Perſon im 
tommt mie wieder vor. ich 1 Taſchenmeſſer mit 2 echten So⸗ au. Familien - Billetg 


e oſe, die nicht convenirt. 0 bereitwilligſt N \ 

zurückgenommen, daher Riſico ausge ſchloſſen. us 2 e A ' N 1 2 ſchneider, Glasbrecher und Eigarren⸗ 
I. Kleider-Exporthaus 8. Kommen, F 5 . . adicneider._ _ * 
Berlin O., Schillingstrasse 182. ; , 4 k- Er 1 Meſſerſchärſer „Blitz“; jedes IE B 


linger Klingen, Korkzieher, Glas⸗ 


Fernspracher-Amt UI 1562. 9 Meſſer wird nach s dis 10 maligem % 
eee Emaillewerk, Du dente, geg fete die 7 
rmomete 
Kunstgegenstände, 1 . ir Genau und 


Ornamente, Fagaden, 
Friese, Schriften und 
Reclameschilder. 


Furhaus Weterplatte, 


Täglich (außer Sonnabend): 


Gr. Militär- Concert 


im Abonnement, 
Entree Sonntags 25 3, 


. 
Stadt 


„ eater. 


früher au. 
1 127 * Jederwaage, wiegt bis 


23 1274 Kg. 
nuß verdor- DEE | 2 herrliche Wand⸗Dekorations⸗ 
Jabel. 0 Bilder, Landſchaften, Seeftüde oder 
ührt. KR Engel darſtellend, in gemuſtertem 
ho cuiyre poli⸗Rahmen. 
2 a Manſchetten 


3 W Chemiſetten » 
e. 


find heute in der ganzen Welt als sicher u. 
unschädlioh wirkendes, angenehmen 
u. billiges Haus- u Heilmittel beiStörungen 
in den Unterleibsorganen,gträgem 
Stuhlgang und daraus entſtehenden Beſchwer⸗ 
den, wie: Leber- und Hämorrhoidal- 
leiden, Kopfschmerzen, Schwindel, 
A Athemnoth, Herzklopfen, Beklem- 


Ward’ Dich 
it 


m 
Perl-Seife! 
Man kauft für gleichen 


ſehen. 
jedem Kiſichen beigegeben. 


13 fei mung, Appetitlosigkeit, Blähunge Einzige Bezugsſtelle nur bel Der Verfand zu dieſem erstaunlich 
Preis kene bessere e ee e G. Schubert san e hen u im Abonnements- 


und zwar gegen Nach⸗ 
— — Geldeinſendung 


Feith's “Youheiten-Vertrieb 
BerlinW.Charlottenstr.68, 


als diese. 
2 Stück nur 55 Pfg. 
Perl-Seife iſt 
überall 
käuflich. 


f Speolal-Waaren-Versand-Haus 
(Abth. für Optik) 
Berlin W., Leipzigerstr, lis. 


Blutreinigungsmittel «. 
allgemein anerkannt. 

Erprobt und empfohlen von einigen 

- tausend praotischen Aerzten und 

fossoren der Madioin werden die Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweiger: 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle Intereſſenten ſollten ſich 
von Apotheker Rich. Brandts Nachflgr. In Schaffhausen die Broſchüre mit den 
Sutachten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ꝛc. kommen laſſen. 

Man ſchütze ſich beim Antaufe vor Fälschungen und verlange ſtets 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen. Zu bekommen In faſt allen 
Apotheken à Schachtel Mk. 1.—, welche ein Etlauette wie nebenſtehende Abbll⸗ 
duna ein welßes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

Die Beſtandthelle der ächten ag ei Richard Brandt'ſchen 2 

u ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchus arbe, Aloe, Abſynth je 1 
Gentlan je 0,5 Gr., dazu Gentlan⸗ un Bltterkleepulver in gleichen 
Thellen u. im Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzuftellen. 


Eröffnung. 
Saison 1895/96. 
Mit dem heutigen Tage 
beginnt die Einzeichnung in 
die Abonnementsliſten im 
Theater - Bureau, Kohlen- 

Rähmafcinenu. Automaten —— 3½—5 ig 


werden billi t unt 
Garantie l 8 Die Direction. 


Schwendt, fausthor 4 Heinrich Rosé. 


Frack- Anzüge 

verleiht (460 

J. E. Bahrendt, 
Langgaſſe 36, 2 Tr. 


